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orgenbotïe
©tunben

bringen berj^S3eilcßen

fei

^eittbCtdjc QSriiber.
©ine ©rjätjlung au§ bent SßottSteben.

!• P^eiit ßerrlicßer grüßtingstag. greunblicß ftraßt'e

bie ©onne bom tiefblauen Rimmel ßerab, e,n

buftigeS Seßen lauer grüßtingSwinbe ftricß übet

bie griinenben Watten. Sicßt ftanben ®|

©cßlüffetblümcßen auf ben gelbern, unb ®|

Seilten bufteten im §aag, es fcßweflten »1

Hausfrau îjjKnofpeit unb ginfen unb Weifen jubilierten M
bie Sage Ui ben 3weigen. Um ben $acßgiebet fc^toirrtei

ber „großen f' bereits bie ©cßwalben unb auf bem Söirnboun

Säjcße". % beim ©oben bißßgurierten bie ©taarett, wäß«1!

©trammer I brinnen in ber Safcßßütte bie 2Beibcr ipr«
Slrbeit mit emfiger Diebe begleiteten. 3JJ

Klappern ber £otjb0ben unb sptappern ?c^

Wäuler mift^te fidf? bon ber Watte per ber tffj'
tönige ©(plag eines tpoljfcptägets, ber bon Sont

ftarïer Çwnb gefüßrt, auf bie £)aagfcßpen niebe '
faufte. Seßt erfcßeint bie träftige ©eftalt ®

Wutter Warianne unter ber Säfeßpüttentp»
unb: „Soni! Soni!" tönt'S mit fcßrifler ®ti»J
auf bie Watte ßinauS. — $cr Soni pört ni#®'

„Sönet, Sönet, pörft ni(pts, bußöpli?" erfcpo'1'

in gefteigertem Sone. Dticßtig, bie W1®
©tinime ber ®roßenmatt=grau pat ipr 3'c' \
reiipt, ber Soni pat ben Diuf feiner Wutter tn'

nommen; langfam ftetlt er ben Ç>oIjfc^ïâgeï o '

ben 33oben, menbet feinen Kopf unb fragt"
wirfiß über bie îtcpfet fcßietenb : „SaS gibt § •

„Soni, fontm, binbe mir baS ©eil jum ©'w"'1,
aufpäitgett feft !" „Komme nicpt", fagt So'1'

„Wigi foil's macßeu, icß pab' ni<pt3e't*" a

biefen Sorten langt ber bienftfertige ©opn
feinem £wljfcßtäget unb ©cßtag auf
fäüt auf bie ©tßpen, baß fie in ben ®pb.
faßten, mie in Dtnten pinein. 3Me Wutter
anne toirb brennenbrotp im ®'fi<pt bor Situ

aber fie fcßludft ben Dietger pinunter unb

großen ©cßritten eilt fie jeßt bem ©aben S '

too ber Wigi eben ein guber Wift öUfIfl?J

Wigi mar ber ältere bon ben jtoei ©öpnen j>

©roßenmatt=6ßlau3 unb ber Siebling ber Wu» j
©twaS langfamer, gemädplicper Dîatur,
'S gerabe ©egentpeit bon feinem Sruber S° '

Säßrenb Soni ein tebßafteS, peißbtüt'9
f

Semperament befaß, mar Wigi ein fogenann

„frinet Sfcpoli", lebte ftift fiir fiep unb «9

feine DIrbeit einfilbig unb trotten. ®er aa

tonnte iptt beßtoegett nicpt reeßt leiben, 0

als je füprt
fie bann ipr
Dtegiment,

muß fidp nun
bor ißrent Wacpt-=

befepte beugen.
Kiften unb Kaften
werben geplünbert,

bie genfter ber

Sßorpänge unb bie
SSetten ber Stnjiige
beraubt, atleS, WaS

bent Dluge beS

faubern ©efcßlecß=

tes ats feßmußig
erfcßeint, wanbert
in bie große
©tanbe. ©in
palbeS Sußenb

rebegewaitbter
Sajepweiber pält
am früpeit Worgen

uttb nun gept'S aufeinen ©injug in'S £>auS
ein ©cpwenfen unb Dteiben, Dîeitnen unb Sagen,
baß baS ftärfere ©efeßteeßt ber Wänuer ganj
berblüfft ber roeibtießen Dlrrnee aus bem

Sege gept. — Seße bent Rimmel, wenn er

ju ad' biefem ein 33rieggi=@efi(ßt tnadßt unb
meint, er ntüffe ju ben Saffergiiffeit brunten
auf ber ©rbe autp feine ©üffe bon oben perab
fenben. Sie fdjneft berfinftert fiep ba bie Wiene
ber eprfamett §au3frau, ein leifeS Summen
beginnt, bas batb in ein refpettwibrigeS 5tuf=
begepren über Sinb unb Setter übergeßt.

©otttob, bie grau Warieanne in ber ©roßen=
matt patte e8 peuer präeptig getroffen, es war
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orgenvolle
Stunden

bringen der,! ^Veilchen

Feindliche Brüder.
Eine Erzählung aus dem Volksleben.

I» ^ein herrlicher Frühlingstag. Freundlich strahlt
die Sonne vom tiefblauen Himmel herab, ein

duftiges Wehen lauer Frühlingswinde strich üb?
die grünenden Matten. Dicht standen

d>

Schlüsselblümchen auf den Feldern, und di

Veilchen dufteten im Haag, es schwellten di

Hausfrau ^. Knospen und Finken und Meisen jubilierten aus

die Tage ^Aden Zweigen. Um den Dachgiebel schwirrte'

der „großen K bereits die Schwalben und auf dem Birnbau»

Wäsche". "T beim Gaden dischgurierten die Staaren, währen

Strammer ^ drinnen in der Waschhütte die Weiber ihre nah

Arbeit mit emsiger Rede begleiteten. 3^
Klappern der Holzböden und Plappern
Mäuler mischte sich von der Matte her der ein-

tönige Schlag eines Holzschlägels, der von ToM

starker Hand geführt, auf die Haagschyen niede '
sauste. Jetzt erscheint die kräftige Gestalt o

Mutter Marianne unter der WäschhüttenthN

und: „Toni! Toni!" tönt's mit schriller Stim^
auf die Matte hinaus. — Der Toni hört nichw'

„Tönel, Tönel, hörst nichts, du Löhli?" erschall
in gesteigertem Tone. Richtig, die kräftig

Stinime der Grotzenmatt-Frau hat ihr Z>" ^ '

reicht, der Toni hat den Ruf seiner Mutter ve

nommenz langsam stellt er den Holzschlägel a >

den Boden, wendet seinen Kopf und fragk^„„
wirsch über die Achsel schielend: „Was gibt s >

„Toni, komm, binde mir das Seil zum G'wa» '

aufhängen fest!" „Komme nicht", sagt To>^

„Migi soll's machen, ich hab' nicht Zeit!"
diesen Worten langt der dienstfertige Sohn nM

seinem Holzschlägel und Schlag auf Sch> h

fällt auf die Schyen, daß sie in den B"d

fahren, wie in Anken hinein. Die Mutter
anne wird brennendroth im G'sicht vor ^^>u '

aber sie schluckt den Aerger hinunter und

großen Schritten eilt sie jetzt dem Gaden i '

wo der Migi eben ein Fuder Mist auflab '

Migi war der ältere von den zwei Söhnen o

Grotzenmatt-Chlaus und der Liebling der Mu» ^
Etwas langsamer, gemächlicher Natur, war

's gerade Gegentheil von seinem Bruder To '

Während Toni ein lebhaftes, heißblütig

Temperament besaß, war Migi ein sogenann

„friner Tscholi", lebte still für sich und 'Y

seine Arbeit einsilbig und trocken. Der "a
konnte ihn deßwegen nicht recht leiden, a

als je führt
sie dann ihr
Regiment,

muß sich nun
vor ihrem Machtbefehle

beugen.
Kisten und Kasten
werden geplündert,

die Fenster der

Vorhänge und die
Betten der Anzüge
beraubt, alles, was

dem Auge des

saubern Geschlechtes

als schmutzig

erscheint, wandert
in die große
Stande. Ein
halbes Dutzend

redegewandter
Waschweiber hält
am frühen Morgen

und nun geht's anseinen Einzug in's Haus
ein Schwenken und Reiben, Rennen und Jagen,
daß das stärkere Geschlecht der Männer ganz
verblüfft der weiblichen Armee aus dem

Wege geht. — Wehe dem Himmel, wenn er

zu all' diesem ein Brieggi-Gesicht macht und
meint, er müsse zu den Waffergüssen drunten
auf der Erde auch seine Güsse von oben herab
senden. Wie schnell verfinstert sich da die Miene
der ehrsamen Hausfrau, ein leises Brummen
beginnt, das bald in ein respektwidrigcs
Aufbegehren über Wind und Wetter übergeht.

Gottlob, die Frau Marieanne in der Grotzen-
matt hatte eS Heuer Prächtig getroffen, es war
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beï lebhafte uttb trojjige Sorti war ihm an'S

ifiv "~$9'li" rebet'fbte Stutter itt janftem ïone
wJie6lin9 on' "Digiti, toi ftft bu mir nicfjt
r.r,® Watibfeil feftbinben? ©ei fo gut!" Sîigi

Btjtdj bas nic^t zweimal jagen, fogleicfj ftedt
bnfcf'r ®*'flflabel in'5 tjatôaufgelabene guber,

r J* W& bie fpänbe, nom 9iiiden abwartsfah»
' on ben ©djirlejhofen unb folgt ber lutter.

bi>m
r ®rolenmatt=®^au§ batte fidj beute bor

g, allgemeinen îtufruljr fc^on friib auS bem
aube gemacht. — @s mar ihm ganj will»

7«en, baß bie Sie»
^ntmer bem £wlber=
«Jl ®ebä<btniß batten
,,Jen unb er j'ßhilenUnb

ä'Opfer
ge'Uaberr bas fôône
fit» t6? unb bie ©orge
be» •? fïelbarbeit trie»
~ % früher na<bm. aïs er gewohnt

g- 3tafcb berab»

Rbete et ficb bom

B e«ermann,bem9îatbS=

ÏÎJ «n Stilibboben,
to? 9'ug nach $aufe.
2\l « beim ©aben

et ^
nïte, ba erblicfte

ÎDtiftr\ ^Qtt>aufgetabene

^nf r/ fab, baß ber
S® Q" ben SSagen
Ie bannt mar, aber ber
»«btmann fehlte. Un»
fil 9 fchaut ©jlauS

iuft MIÎL' bo ^ er

Sf«S r*9let(bett
2ßeg ejn unb

$ie §au§frau breîjt M
®Ci toeitem ^nt er aufgebracht: „§e,
5ß„jr' blu audj SBäfdhtobb worben? ©elt, bie
au?i! 9'fä(It bir beffer, aïs bas Stift»
5Bort!n1e?'" Detter! SMe jünben biefe

ber sm-
bet lutter Marianne. SBöbrenb

$au§fr!?,! Äen ïtia ^mei9t' breht ficb bie

bu Dm toü^enb um unb fdjnerjt: „Somme
b'SQuj, r fub hilf b u wenn bie Stutter über

but r,j!Lmc^ iu befehlen bat." ,,Ç)e, be,
b' Sfi.« ^begehrt, grau! 3<b meine bo<b,

«er bütt' über ben Stigili faft mehr ju

befehlen, als ber SSater Sîeinft bu, i<b Wtffe
nidjt fdhon lange, wie bu ben Suoben ber»

bütfibelft unb wie ber Sali bir am Ütod hängt."
„Unb meinft bu, ich wiffe nidht, wie bu bem
Soni ben Sopf aufgebtafen baft, baß er mir
nidjt mehr folgen will unb aufbegehrt wie ne

fRobrfpatj, wenn ich öpt>>§ fage. ®er gö|el
bat mir beut früh fdjon fein ungewafchneS Staul
angehängt, nidjt einmal bas ©'wanbfeil wollte
er mir feftbinben, ber Uflatb-" SSßeiter brachte
bie Starianne nidjts mehr heraus, bas Srieggen
ftanb ihr nahe unb mit einem bernidjtenben

Slid auf ben Siann
breljte fie ihm ben
Otüden unb ging ber
Sffiäfibbütte ju. ®er

©roßenmati-©blauS
aber ftanb ba wie 'ne

©oiß auf bem Sor»
läubli, wenn'S wettert.
®em Stigi war'S auch

nidht redht, baff ihn
ber Sater gerabe an»
treffen mußte, als er
berStutter helfen wollte.
„Sann's bo<b nieman»
ben reibt machen,"

brummte er, „helfe ich

bem Sater, fo fchintpft
b' Stutter, belf idj
ber Stutter, fp er»
täubet ber Sater."
Stigi wußte nur gu

gut, baß er bem Sater
nidjt im Süedjli War,
bon SinbSbeinen an
war er bagegen ber

Siebling feiner Stutter
gewefen. SOßaS Stigili
that, war alles BttbfdB

toütbenb um unb îdjnent. '. v' lw ® unb gut unb wenn ber
Sater anberer Steinung war unb bem Siemen
einen Sätfdh ober bie SRutbe gab, ba tröftete bie

Stutter bas lieb' Suobeli, ftedte ihm eine Ipanb
bolt Sirnenfibnibe ober bürre 3®etf<bgen ju,
ober berföhnte mit] einem ülnlenbrob bie ber»

folgte Unßbulb. 2)aS ma^te ben Stigili gegen
feinen Sater wiberfpenftig unb als ber ©rojjen»
matt=6blaus bie Sutbe niibt fparte, um ben
Meinen 2ro|!of)f ju brechen, ba würbe Stigili
gegen feinen Sater berfibloffen unb berfiblagen.
®in ganj anbereS Sürfib^l War ber £onij

- SS -
^ lebhafte und trotzige Toni war ihm an's

!< "Migili" redet^die Mutter in sanftem Tone
^/"Liebling an, „Migili, willst du mir nicht
l--^î Bandseil festbinden? Sei so gut!" Migi

m stch das nicht zweimal sagen, sogleich steckt

^'stgabel in's halbaufgeladene Fuder,

„ x
die Hände, vom Rücken abwärtsfah-

' cm den Schirlezhosen und folgt der Mutter.
d>>>»

^ Grotzenmatt-Chlaus hatte sich heute vor
n allgemeinen Aufruhr schon früh aus dem
aube gemacht. — Es war ihm ganz will-

^Men, daß die Kle-
^ntmer dem Holder-
li°^ ^°dächtniß halten
,,^n und er z'Chilen

z'Opfer
^as schöne

ku» ^ und die Sorge
b-» ^ Feldarbeit trie-

chn früher nachH use. als er gewohnt
N- Rasch
verabredete er sich vom
Hermann, demRaths-

à 'm Milchboden,

N.. S'ug nach Hause,

à» « beim Gaden
e„schwenkte, da erblickte

^^aufgeladene
«»^suder, sah, daß der

°n den Wagen
Mannt war, aber der
»uhrmann fehlte. Un-

schaut Chlaus

just
da sieht er

Nàchen Weg ein und
Hausfrau dreht sich

weitem höhnt er aufgebracht: „He,

Aìà ' ""H Wäschwyb worden? Gelt, die

ausm alt g'fällt dir besser, als das Mist-
' Pah Wetter! Wie zünden diese

der >

der Mutter Marianne. Während
Hausfru,! d"l/gen still schweigt, dreht sich die

du m? Wüthend um und schnerzt: „Komme
d'Bud- und hilf d u wenn die Mutter über

dur rà"î mehr zu befehlen hat." „He, he,
d' ausbegehrt, Frau! Ich meine doch,

er hätt' über den Migili fast mehr zu

befehlen, als der Vater! Meinst du, ich wisse

nicht schon lange, wie du den Buoben
verhätschelst und wie der Lali dir am Rock hängt."
„Und meinst du, ich wisse nicht, wie du dem
Toni den Kopf aufgeblasen hast, daß er mir
nicht mehr folgen will und aufbegehrt wie ne

Rohrspatz, wenn ich öppis sage. Der Fötzel
hat mir heut früh schon sein ungewaschnes Maul
angehängt, nicht einmal das G'wandseil wollte
er mir festbinden, der Uflath." Weiter brachte
die Marianne nichts mehr heraus, das Brieggen
stand ihr nahe und mit einem vernichtenden

Blick auf den Mann
drehte sie ihm den
Rücken und ging der
Wäschhütte zu. Der

Grotzenmatt-Chlaus
aber stand da wie 'ne

Gaiß auf dem Vor-
läubli, wenn's wettert.
Dem Migi war's auch

nicht recht, daß ihn
der Vater gerade
antreffen mußte, als er
derMutter helfen wollte.
„Kann's doch niemanden

recht machen,"
brummte er, „helfe ich

dem Vater, so schimpft
d' Mutter, helf' ich

der Mutter, so

ertaubet der Vater."
Migi wußte nur zu
gut, daß er dem Vater
nicht im Büechli war,
von Kindsbeinen an
war er dagegen der

Liebling seiner Mutter
gewesen. Was Migili
that, war alles hübsch

wüthend um und schnerzt. ^, ^' ^ ° und gut und wenn der
Vater anderer Meinung war und dem Kleinen
einen Tätsch oder die Ruthe gab, da tröstete die

Mutter das lieb' Buobeli, steckte ihm eine Hand
voll Birnenschnitze oder dürre Zwetschgen zu,
oder versöhnte mit' einem Ankenbrod die

verfolgte Unschuld. Das machte den Migili gegen
seinen Vater widerspenstig und als der
Grotzenmatt-Chlaus die Ruthe nicht sparte, um den
kleinen Trotzkopf zu brechen, da wurde Migili
gegen seinen Vater verschlossen und verschlagen.
Ein ganz anderes Bürschchen war der Toni)



ïeine Siinute fafj er ruhig ouf einem gled,
rutsen unb ranjen, fpringen unb ^ïâneti tear
feine Sufi, unb mit ben anbern Suben nabm'S
er mit allen auf. SaS gefiel bem Sater, ber

felber in feinen jungen Safjren ber befte ©d)Wm=

ger gemefen weit unb breit. „Sus bem Suben
mirb einft etwas rentes," backte er, „fein
Sudmäufer unb ©tubenbodec, mie ber Stigi;
ber bertlüpft nicht fo g'fchwinb." Sîam ber
Sont mit gerriffenen tpofen aus ber ©djule
beim, ba wetterte bie Stutter über ben peilofen
©Klingel ünb ^ofenberfchrdnjer, ber Sater aber
lachte ganä gemütblich unb lobte feinen Siebling.
„Srab Sonili, mehr' bid), tuenn bie Suben bicb

angreifen!"
©o fd)Ii<b fidj ber Stbift in bie fonft einige

gamilie; eS ging nicht mehr, ber Sater jog
büft, bie Stutter bott. @S bilbeten fidj jwei
ipartfjeien, auf ber einen ftanben SÎIauS mit
feinem Sönili, auf ber anbern bie Siarianne
mit ibrem Stigili unb fein Sag berging opne

gegenfeitige Sedereien. Sab unter folgen Um=

ftänben eine gute ©rjiebung ber Sîinber unmöglich
mar, wirb jeber bernünftige Stenfdj einfebeu,
unb baff ber Schaben für beibe Speile nid^t
ausblieb, jeigte bie Qufunft.

2Bäte biefer Swiejpait nicf>t gemtfen, bie
Scute im ©rotjenmattli hätten baS fdjönfte Seben

baben fönnen. Standee beneibeten ben (SbtauS

um fein fcbulbenfteies £auS unb Reimen. 3mar
tnar ber ©rojjenmöttler fein ©robbauer, bocb

batte er ein bübfcheS Sfdjuppeli Sieb unl)
gemeinfam mit bem SatbSberr Staiboben.
©eit Dielen Sapren mar ber @^Ïûu§ felber j'Slp
g'fabren unb ben ©ommer über bort geblieben,
bocb feitbem er in ben ©emeinberatb gewählt
worben war, auch bereits ju alten anfing, ba
follte einer ber Suben feine ©teile auf ber 2Ilp
Dertreten. Stauf freuten fid) bie Seibeit fd)on
lange, unb jeber hoffte, baff es ipn treffen werbe,
ber Stigi, weit er ber ältere, ber Soni, weil
et beim Sater beffer angeft^riebeit war. Unter
folgen Umftänben tonnten fie eS faum erwarten,
bis ber Sater bie Sntfd)eibung traf, aber — ber
Sater fcbmieg. (5S tarn ber Siai, ber Sag ber

Sllpfabrt war bereits feftgefejjt — aber ber
©dauS Wollte nid^t auSrüden. Stödten audj
bie Suben antüften unb brum b«um reben, es

balf nichts. Sa tonnte fid) bie Stutter nicbt
mepr holten „Se^t SfdauS," fagte fie, „wär'S
bocb einmal 3«it, auSj'machen, wer j'Slp fahren
foil, ber Stigi ober ber Soni. Ser SatbSberr

im Staiboben bot midj fd^on mängS Sotjeb

mal g'fragt, er mödjt'S gar gern wiffen." ®et

©robenmatt* ©jlauS gab furjen Sefdjeib: „®cr
DtatbSberr wirb'S fcbon noch öur redeten 3eit et*

fahren." Satürlidj rechnete bie Stutter btauf,

baff ber Stigi nicht übergangen werbe. @»t

hätte ihn jwar gern in ber Sâpe gehabt, aber

fie wufjte auch, wie erfdjredlid) gern ber Stifl1

j'SIp fuhr unb wie er hoffte, im |>erbft Setpitt'
beamtet 311 werben, u. f. w. (Snblich fagte ber

Sater eines îlbenbS na<b bem ütofenfranj, <»'

bie Suoben fchon in'S Sett wollten: „$t,
bent', wir tönnten'S noch ausmachen wegtm

ä'Slpfabren. 3d) benf, ber Soni foHt geben, bet

Stigi bleibt lieber babeirn, bei ber Stutter!
6r fann ihr bie unb ba öppis helfe!"
tufig wie fdjlug bas ein bei ber Stutter.
merfte, bah ber GbtauS auf fie geftidjelt bfl"e'
unb wollte gehörig aufbegehren. 2lber bet

©IjlauS fagte furj unb trodwt: „2BaS id) g'fa9 '
bei bem bleibt'S unb bamit ^unftum!" u

SBenn ber Sater fagte: „bamit ißunftum '
bann war'S auS unb fertig, feines wagte }»

wiberfprechen ; benn ber Sater war jäh "n

uföb, wenn er einmal abtam unb brum b'e'tert

fiib bie Stutter fowopl als ber Stigi fd)ön W'
Ser Sater nahm SDBeibwaffer unb ging in bl
Cammer, bie Suben fdhlüpften burd^S Ofen'0^
in bie fiaube hinauf, aber feiner Wünfd^te bei»

anbern „guot Sacht!" Ser Stigi tonnte bt

ganje Satht fein Sug' jutbun, mäbtenb bei

Soni balb fdjlief unb fdjnard)te; er träumte

Dom fiaubi unb ©äbi, Dom SMermuofj •»'
©turmi unb bom gähnblen an ber Selpletlilbi. "

II.
Ser Sag ber Slpfabrt war erfdjienen.

längft hotte ber Soni bie ©ennruftig jufammt«
gepadt, Stutten unb StäSlab=$übel, Steffi un®

©mer aufs Sräggabeli gebunben unb jobeln®

unb joblenb 30g et mit einem Sujsenb Stüh?"'

bem Steffi unb SuchS, bem tpelinli unb 2Öeip^

fug, bem Saubi unb ©äbi u. f. W. bem Sto's

boben=©aben ju, wo baS übrige ©ennten bei

Slbfaprt borrte. Sange flaute ber Stigi bem

©ennten traurig nach unb als enblich

Sticheln uttb ©chellen, unb SoniS 3auchäen
ber getne Derflangen, lehrte et langfam um

unb ging bem ©aben ju. SuS bem Snnetn
beS ©abenS tönte ihm baS wehmütige Stehen

bes ©cbilti, einer alten Stub entgegen, bie f»

bie Sebürfniffe beS IpaufeS babeim ße^atto»

keine Minute saß er ruhig auf einem Fleck,

ruhen und ranzen, springen und chlänen war
seine Lust, und mit den andern Buben nahm's
er mit allen auf. Das gefiel dem Vater, der

selber in seinen jungen Jahren der beste Schwinger

gewesen weit und breit. „Aus dem Buben
wird einst etwas rechtes," dachte er, „kein
Duckmäuser und Stubenhocker, wie der Migi;
der verklüpft nicht so g'schwind." Kam der
Toni mit zerrissenen Hosen aus der Schule
heim, da wetterte die Mutter über den heilosen
Schlingel und Hosenverschränzer, der Vater aber
lachte ganz gemüthlich und lobte seinen Liebling.
„Brav Tonili, wehr' dich, wenn die Buben dich

angreifen!"
So schlich sich der Zwist in die sonst einige

Familie; es ging nicht mehr, der Vater zog
hüst, die Mutter hott. Es bildeten sich zwei
Partheien, auf der einen standen Klaus mit
seinem Tönili, auf der andern die Marianne
mit ihrem Migili und kein Tag verging ohne
gegenseitige Neckereien. Daß unter solchen
Umständen eine gute Erziehung der Kinder unmöglich
war, wird jeder vernünftige Mensch einsehen,
und daß der Schaden für beide Theile nicht
ausblieb, zeigte die Zukunft.

Wäre dieser Zwiespalt nicht gewAn, die
Leute im Grotzenmattli hätten das schönste Leben

haben können. Manche beneideten den Chlaus
um sein schuldenfreies Haus und Heimen. Zwar
war der Grotzenmättler kein Großbauer, doch

hatte er ein hübsches Tschuppeli Vieh und Alpig
gemeinsam mit dem Rathsherr im Maiboden.
Seit vielen Jahren war der Chlaus selber z'Alp
g'fahren und den Sommer über dort geblieben,
doch seitdem er in den Gemeinderath gewählt
worden war, auch bereits zu alten anfing, da
sollte einer der Buben seine Stelle auf der Alp
vertreten. Drauf freuten sich die Beiden schon

lange, und jeder hoffte, daß es ihn treffen werde,
der Migi, weil er der ältere, der Toni, weil
er beim Vater besser angeschrieben war. Unter
solchen Umständen konnten sie es kaum erwarten,
bis der Vater die Entscheidung traf, aber — der
Vater schwieg. Es kam der Mai, der Tag der

Alpfahrt war bereits festgesetzt — aber der

Chlaus wollte nicht ausrücken. Mochten auch
die Buben antüften und drum herum reden, es

half nichts. Da konnte sich die Mutter nicht
mehr halten „Jetzt Chlaus," sagte sie, „wär's
doch einmal Zeit, ausz'machen, wer z'Alp fahren
soll, der Migi oder der Toni. Der Rathsherr

im Maiboden hat mich schon mängs Dotzed

mal g'fragt, er möcht's gar gern wissen." Der

Grotzenmatt-Chlaus gab kurzen Bescheid: „Der

Rathsherr wird's schon noch zur rechten Zeit
erfahren." Natürlich rechnete die Mutter drauf,

daß der Migi nicht übergangen werde. Sie

hätte ihn zwar gern in der Nähe gehabt, aber

sie wußte auch, wie erschrecklich gern der Mig>

z'Alp fuhr und wie er hoffte, im Herbst Aelpler-
beamter zu werden, u. s. w. Endlich sagte der

Vater eines Abends nach dem Rosenkranz, als

die Buoben schon in's Bett wollten: „He,
denk', wir könnten's noch ausmachen wegcM

z'Alpfahren. Ich denk, der Toni sollt gehen, der

Migi bleibt lieber daheim, bei der Mutter!
Er kann ihr hie und da öppis helfe!" Potz

tusig! wie schlug das ein bei der Mutter. S«e

merkte, daß der Chlaus auf sie gestichelt hat»'
und wollte gehörig aufbegehren. Aber der

Chlaus sagte kurz und trocken: „Was ich gW''
bei dem bleibt's und damit Punktum!" ^

Wenn der Vater sagte: „damit Punktum -

dann war's aus und fertig, keines wagte zu

widersprechen; denn der Vater war D uu

usöd, wenn er einmal abkam und drum hielte»

sich die Mutter sowohl als der Migi schön W
Der Vater nahm Weihwasser und ging in d>

Kammer, die Buben schlüpften durchs Öfenloch

in die Laube hinauf, aber keiner wünschte dem

andern „guot Nacht!" Der Migi konnte d>

ganze Nacht kein Aug' zuthun, während der

Toni bald schlief und schnarchte; er träum»

vom Laubi und Gäbi, vom Kollermuoß >uo

Sturmi und vom Fähndlen an der Aelplerkilbi. ^
II

Der Tag der Alpfahrt war erschienen. Schon

längst hatte der Toni die Sennrustig zusammen

gepackt, Mutten und Käslab-Kübel, Kessi »nv

Eimer aufs Träggabeli gebunden und jodeln»

und johlend zog er mit einem Dutzend KühsN,

dem Blessi und Fuchs, dem Helmli und We>P"

fuß, dem Laubi und Gäbi u. s. w. dem MM-
boden-Gaden zu, wo das übrige Sennten der

Abfahrt harrte. Lange schaute der Migi dem

Sennten traurig nach und als endlich d»

Tricheln und Schellen, und Tonis Jauchzen m

der Ferne verklangen, kehrte er langsam nw

und ging dem Gaden zu. Aus dem Jnn^
des Gadens tönte ihm das wehmüthige Mnhe»

des Schilti, einer alten Kuh entgegen, die f»

die Bedürfnisse des Hauses daheim behalte»



tourbe. Sîit großen Sïugen glotte fie bert ein=
totenben Stigi an, al§ wollte fie fagen: ,,£)e,
""9t, ifi'S bit nipt beffer gangen als mit,
mu|t auct) bapeim bleiben?" 2lber bet Stigi
î'fpm feine Sotij bon ©piltiS ©pmermutp,
JPtoeigenb fap et ouf ben Sarnen nieber, naprn

Sîopf irt beibe $änbe unb ftierte in ben
öoben pinein. 3iemli(^ lange wot bet Stigi
f9Uttg§io§ bagefeffen, ba öffnete fid) beputfam
je ©abentpitre unb bie Stutter Sîarianne

lpûute borficptig pinein. „ÎRigi Sift bu ba!"
în!ï .9' flaute nic^t ouf. „Su guter Stopf!"
I t

ieP bie Stutter tröftenb -ju ipm, „bu
9uter Stopf, gelt, bet Soni ift toieber Steiftet

— $6er wort, Stigi, wer j'lept lapt,
Bnt fm,heften. Ser Sater pat fiep oerrepnet,

fb i
meint, etfönn' uns jweien einen ©treip

W — über wart nur, Stigi, wir wollen

ton ^
* uwleprett. Sur nipt erplüpft, je|t,

bet Soni fort ift, finb wir etwas Steiftet
Joenn bu g'fpeib bift." Ser Stigi pob ben

g.Jîj, Ul<b fepaute ber Stutter ungläubig in'S

Sa-u'" "®a§ 9%eß m'3> an' f(pier wie ber

unxV ^oS ®^'9' — bu bift biel ju fpüp
Um |.9Uotwiüt^ig. Sîit bem ^opfpängen unb
sjv.JJVüjen ift'§ nipt gemapt. SBepr bip,
j, ,£ fo tommft ju etwas." „Stutter, ip
sg

;s ^'e nümme uS," ftöpnte Stigi, „ber
j.r!" Wag midp niib, ber Soni werepet mir
mil toas er ^ann' ~~ nein, fo palt ip'S
bütüme u§ _ fort m
ß '~le entfepte fiep Marianne ob biefer SJtebe,

uhx-^ 9 ^ie £>&nbe über'm $opf jitfammen

tev Iatîlmette unb lamentierte. „Set, nei Stigi
fin»

n,C^ Ï0, ^'e' ^ann^ bu biep fo pinter=
ÎIphS' 9uoter Stopf. Sift bu nipt ber

su !e"e u"b g'pört bir niept bor ©ott unb

fw»e9en e'nfi bie ©ro|enmatt, .baS Reimen,

ton*
unl) ®'e^- Wogegen !ann ber Sßater niepts

ton »^bet ip mag nipt bapeim bleiben,
su Jbtcp aHe§ b'fpigginiert." „O bu böfer
toi ,b• 30Bie tannft bu baS fagen?" eiferte bie

tonnx ' "5öie ^annfi bu fagen, bafj bip nie»

3j>„.f mtl9- Sin icp bir niept immer bie befte

toa«
5 9eWefen, pab' icp niept für biep getpan,

Su (,'t ^?nnte unb fe|t mapft bu mir'S fo.

fföfc ri, e'n SBiiffer unb ein reept unbanlbarer

bofïK
" ®<$'er brieggete bie ÜRutter, als fie

fie ^ e9un9 biefe SOßorte auSftiefj, eppbig feprte

ba f* ®°bne ben IRücfen unb wollte gepen,

tooA»
e 9t feinen Wepler wieber gut ju

«SJÎutter, fo pab' iep'S niept gemeint.

3ep weip wopl, wte gut ipr gegen miep feib,
aber — aber 'S anber ift auep wapr, opne euep

pab' iep feine treue ©eele auf ber SOßelt."

Sei biefeit ÏBorten ÏRigiS leueptete eS felt=
fam auf im Hntlitj ber ïïîutter, fie trat nöper
äu iprem ©opne unb flüfterte ipm in'S Dpr,
faft als ob fie fürepte, ber ©epilti möepte es

pören: „föieinft öppe, iep wiffe niept, bap biep

noep öpper anberS lieb pat!" Ser 3Jligi würbe
rotp bis über bie Opren urtb fragte: „Sffias
meint ipr, SRutter?" „2ßaS ip meine? 3p
meine palt eben, 'S Setpli aufm (Srbbeeripubel
fei ein brades DJteitfpi, pübfp unb reip —
unb bap eS bip gern pat, SJîigili, bas ift
gegen @inS ju wetten." „3p pabe ja mit bem
Setpli nop nie g'rebt." „@ben brum, fo reb'
mit ipm. Suog, fept ift bie befte ©'legenpeit
baju, unb Qeit ift eS oup. Sîeinft, ip wiffe
nipt, bap es ber Sater fpon lang gern fäpe,
wenn ber Soni unb S'Setpti ein ißaar würben!
$u bift nur ein ©plufi, wenn bu baS nipt
gèrnerft paft. 3ept ift ber Soni ä'SlIf) unb
wenn bu wiHft unb eS rept anfeprft, fo ftipft
bu ipti aus. 3Iber, Sîigi, fei nipt fo fpüp,
folg' mir, ip will bir pelfen unb eS gilt e Sape,
eS feplt bir nipt." 3ept fing'S beim Siigi an
jü tagen, et patte nipt geapnt, bap bie Stutter
feine gepeimen 2Bünjpe fenne. 51ber Stutter»

augeit fepen fparf in folpen Singen unb
Stationne patte es oft genug gefepen, wie ber

Stigi bem Setpli napfpaute, weitn'S am £)aufe
üorbeiging — unb fie patte eS gern, grüfeli
gern gefepen.- — '© Setpli aufm ©rbbeeripubel
mar wirllip ein faubereS Steitfpi, alleinige
Sopter unb — ba bie Stutter gefiorben, bereits
im Sefipe eines pübfpen SermögenS. 3lup
ber Sater patte nop einen pübfpen Sapen ©elb,
unb ein lebiges Reimen unb galt als einer
ber Sßoptpabenbften im 8anbe. ©o eine ißartpie
finbet man nipt alle Sage. fÇreilip, baS Setpli
wupte aup, was es mertp fei unb es trug fein
SäSpen pop genug, ©egen gemöpnlipe Sauern»
buoben fpaute eS laum, aber beS ©ropenmatt»
ßplaufen waren feine oon ben minbern unb

b'fonbers ber peitere Soni gefiel ipm gar nipt
übel. Sie Stationne aber patte fpon lange
brauf fpefuliert, baS Setpli bem Stigi jujureifen,
wäprenb ber ßplauS bie Ueberjeugung patte,
bie Sopter auf bem ©rbbeeripubet paffe affurat

jum Soni. fpeute entpüdte bie Stutter iprem
Siebling Stigi ben pan ju einem entfpeibenben
Serfup, im ©aben würbe alles auSgemapt, wie

dmrde. Mit großen Augen glotzte sie den

einsenden Migi an, als wollte sie sagen: „He,
-""gi, ist's dir nicht besser gangen als mir,
Mßt auih daheim bleiben?" Aber der Migi
Mm keine Notiz von Schiltis Schwermuth,
schweigend saß er auf den Barnen nieder, nahm
Mn Kopf in beide Hände und stierte in den
-Men hinein. Ziemlich lange war der Migi
kgungslos dagesessen, da öffnete sich behutsam
w Gadenthüre und die Mutter Marianne

Mute vorsichtig hinein. „Migi! Bist du da!"
s/t M schaute nicht auf. „Du guter Tropf!"' gte jetzt die Mutter tröstend zu ihm, „du
Mer Tropf, gelt, der Toni ist wieder Meister

là ^ — Aber wart, Migi, wer z'letzt lacht,
bn? besten. Der Vater hat sich verrechnet,

sv >
^eint, er könn' uns zweien einen Streich

Mien, — aber wart nur, Migi, wir wollen

w» umkehren. Nur nicht erchlüpft, jetzt,

^
°er Toni fort ist, sind wir etwas Meister

^ wenn du g'scheid bist." Der Migi hob den

Gà schaute der Mutter ungläubig in's
S»-?,!' "Was glotzest mich an, schier wie der
un?

»
Los Migi — du bist viel zu schlich

kl», ^uotmüthig. Mit dem Kopfhängen und
^ênptzen ist's nicht gemacht. Wehr dich,

baw» s° kommst zu etwas." „Mutter, ich
hie nümme us," stöhnte Migi, „der

»'l-> "mg mich niid, der Toni werchet mir
nii^. er kann, — nein, so halt ich's
NMme us - fort will ich!"
»

Wie entsetzte sich Marianne ob dieser Rede,

^jchkug die Hände über'm Kopf zusammen

rel>>
Mmmette und lamentierte. „Nei, nei! Migi!

sin« so. Wie kannst du dich so hinter-
A-nbu guoter Tropf. Bist du nicht der

Rà und g'hört dir nicht vor Gott und
cMîswegen einst die Grotzenmatt, .das Heimen,

wn» ^'eh. Dagegen kann der Vater nichts
Hen.« „Aber ich mag nicht daheim bleiben,

B
Mich alles d'schigginiert." „O du böser

M,.»?' kannst du das sagen?" eiferte die

«, M «Wie kannst du sagen, daß dich nie-
mag. Bin ich dir nicht immer die beste

N,î°r gewesen, hab' ich nicht für dich gethan,

Du ^ konnte und jetzt machst du mir's so.

Föd ri, à Wüster und ein recht undankbarer

voll nl Schier brieggete die Mutter, als sie

sie M^guug diese Worte ausstieß, chybig kehrte

da Sohne den Rücken und wollte gehen,
Migi seinen Fehler wieder gut zu

"en. „Mutter, so hab' ich's nicht gemeint.

Ich weiß wohl, wie gut ihr gegen mich seid,
aber — aber 's ander ist auch wahr, ohne euch

hab' ich keine treue Seele auf der Welt."
Bei diesen Worten Migis leuchtete es seltsam

auf im Antlitz der Mutter, sie trat näher
zu ihrem Sohne und flüsterte ihm in'S Ohr,
fast als ob sie fürchte, der Schilti möchte es

hören: „Meinst öppe, ich wisse nicht, daß dich
noch öpper anders lieb hat!" Der Migi wurde
roth bis über die Ohren und fragte: „Was
meint ihr, Mutter?" „Was ich meine? Ich
meine halt eben, 's Bethli auf'm Erdbeerihubel
sei ein braves Meitschi, hübsch und reich —
und daß es dich gern hat, Migili, das ist Zehn
gegen Eins zu wetten." „Ich habe ja mit dem
Bethli noch nie g'redt." „Eben drum, so red'
mit ihm. Luog, jetzt ist die beste G'tegenheit
dazu, und Zeit ist es auch. Meinst, ich wisse

nicht, daß es der Vater schon lang gern sähe,

wenn der Toni und s'Bethli ein Paar würden!
Du bist nur ein Schlufi, wenn du das nicht
gemerkt hast. Jetzt ist der Toni z'Alp und
wenn du willst und es recht ankehrst, so stichst
du ihU aus. Aber, Migi, sei nicht so schüch,

folg' mir, ich will dir helfen und es gilt e Batze,
es fehlt dir nicht." Jetzt fing's beim Migi an
zU tagen, er hatte nicht geahnt, daß die Mutter
seine geheimen Wünsche kenne. Aber Mutteraugen

sehen scharf in solchen Dingen und
Marianne hatte es oft genug gesehen, wie der

Migi dem Bethli nachschaute, wenn's am Hause
vorbeiging — und sie hatte es gern, grüseli
gern gesehen. — 'S Bethli auf'm Erdbeerihubel
war wirklich ein sauberes Meitschi, alleinige
Tochter und — da die Mutter gestorben, bereits
im Besitze eines hübschen Vermögens. Auch
der Vater hatte noch einen hübschen Batzen Geld,
und ein lediges Heimen und galt als einer
der Wohlhabendsten im Lande. So eine Parthie
findet man nicht alle Tage. Freilich, das Bethli
wußte auch, was es werth sei und es trug sein

Näschen hoch genug. Gegen gewöhnliche Bauern-
buoben schaute es kaum, aber des Grotzenmatt-
Chlausen waren keine von den mindern und

b'sonders der heitere Toni gefiel ihm gar nicht
übel. Die Marianne aber hatte schon lange
drauf spekuliert, das Bethli dem Migi zuzureisen,

während der Chlaus die Ueberzeugung hatte,
die Tochter auf dem Erdbeerihubel passe akkurat

zum Toni. Heute enthüllte die Mutter ihrem
Liebling Migi den Plan zu einem entscheidenden

Versuch, im Gaden wurde alles ausgemacht, wie



es bcr Stigi anlegen irtüffe, bas Setßli ju
erobern. 3ufeßenb§ tourbe ber Siigi jufriebenet;
baß er baßeim bleiben mußte, roar ißm je^t
fogar lieb, unb als enblidß bie Stutter ben
©aben berließ, roar er freubig geftimmt, roie

fcßon lange, lange nicßt meßr.
31m Sonntag ging bie ©roßenmatt=grau roie

gewoßnt jum Sacßmittagsgottesbienft; auf bem

Çeimroeg mußte fie e§ fo einjuricßten, baß fie
mit bem (Srbbeetißubel=Sabeli, Sehlis ©otte
îufammen traf.

3Iuf bie ©otte feßte Stationne all' ißre
Hoffnung. Salb war ein ©efpräc^ im ©ange,
unb ba Sabeli jagte, ber Statßsßerr fei mit bem

Setßli jum ©cßwager an bie Kilbi gegangen,
ba gab bie ©roßenmatt=grau mit Sitten nicßt
nacß, bis Sabeli üerfpracß, bei ißr jujufeßren
unb bas Kaffee ju nehmen. Seim Kaffee tßaut
bas £>erj ber 2Beiber auf. Sabeli war feiig,
toußte meßt genug ju türmen. 31(IeS roaS iljm
bie Stationne aufftellte, war uwiljig gut, 'S Kaffee,
'S Srob, ber 3Inten unb 'S £>ung. Sefortbers bom
§ung tonnte Sabeli nicßt genug jagen, roie

fiirneßm bas fei unb roie es nocß nie befferes
gehabt ßabe fein Seben lang.

5)aS fei bon ißrem eigenen, jagte Marianne,
fie ßätten aucß Sienen unb ber Stigi berfteße
es apparti gut, mit ißnen umjugeßen. Seiten
SCBintec fei fein einiger geftorben unb ßeuer
hätten fdßon fünf geftoßen. Sie müßten fixier
nicßt tooßin mit all ben Stödten, fie Ijätten jeßt
jicßer fcßiet meßt als jwanjig unb es fei faum
meßr ^laß für fie im SienenßauS. ®a feien
fie baßeim auf bem (Srbbeerißubel fcßon übler
bran, fagte Sabeli, ißnen wollten bie Sienen

gar nicßt g'ratßen, fie ßätten aucß jtoei ©töcfe
geßabt, aber beibe feien im leßten SBinter brauf
gegangen. 'SSet^Ii ßabe jcßier briegget, fo
weß ßabe ißm bas getßan, benn es ßabe ßalt
bie Sieneli, gar grüfeli unb entfeßli gern. „Unb
einen fcßöneren tpiaß für Sienen als auf bem

©rbbeerißubel gäb'S gar nidßt," erroieberte bie

©roßenmattlerin. „31ber ißr ßabt waßrfdßeinlicß
nidßt bie redßte Sorte, nicßt italienifdße, bie fiitb
infam gute, probiert bodß einmal mit benen,
wir wollen eudß gerne einen Stocf bereßren,
roaßrfcßeinlicß ftoßt nocß ber eine ober anbere
unb mir roiffeit bocß nicßt, rooßin mit ißnen."
„S'ßüetiS ©ott, roie unberfdßämt toär bas, ben
Stodf anjuneßmen. $er Stigi ßätt'S fidßer un=

gern." „3m ©egentßeil, ber Stigi freut fidß,

Wenn et eudß eine ©'fäüigleit tßun fann — be*

fonberS bem Setßli — " fügte bie ©roßenmatt*
grau bebeutungSboll bei unb fdßenfte bem Sabeli
nocß ein Secfeli boll ein. „S'ßüetiS ©ott" jauflete
bie ©otte, „aber nein! SBenn icß baS nocß

trinfen muß, fo berfprengt eS midß; 3ßt fe'0

aucß gar ju gut gegen midß." Stationne aber

fußt fort: „3<ß will's bem Stigi jagen, baß

er eudß am Sîontag j'Slbenb ben Stodf ßinauf*
bringt, er fann eudß bann grab felber fagen,
too ißr ißn aufftetlen müßt unb bieüeiißt fann
er eudß nodß ben einen ober anbern guten SJtatß

geben. — 3cß benfe, s'Setßli roirb'S nicßt

ungern ßaben, wenn ber Stigi felber fommt."
„3m ©egentßeil," eiferte Sabeli, „im ©egen*

tßeilt, 'S Setßli ßat gewiß bie größte greube,
wenn euer Soßn ju uns fommt. 0 ißt wißt
nicßt, wie biet Dfefpeft es bor bem Stigi ßat. —
©S fann nicßt genug bon ißm erjäßlen unb

rüßmen, was für ein braber Surfdß baS fei'
einen fo orbentlidßen unb fo g'fcßeiben finbe

man nicßt ßunbert Stunben weit." ®a3 waren
Söorte füßer als jponig unb 3lnfen unb fte

tßaten ber ©roßenmatt=grau grüfeli rooßl. 3eßl

fing aucß fie an, ißren Siebling ju rüßmen.

„3a g'roiß" fagte fie, „ber Stigili ift ein braber

Suob, g'fcßaffig unb bienftig." „Unb ein frinec

unb gutmütßiger" ergänzte Sabeli unb ftefl'^
baS bereits roieber leer geworbene Sedfeli «ff
ben $ifcß. „$ein ßßolbeti unb fein ©cßießi^
fußt Stationne fort unb wollte bem Sabeli nocß

eins einfcßenfen, aber biefeS war bereits aufge*

ftanben unb entfcßulbigte fiiß, es fönne unntög'
ließ länger bleiben, es müffe ßeim, man fönne

ßalt bocß nidßt roiffen, wann ber SRatßSßerr unb

'3 Setßli jurücffommen. 3lber bie Stationne
ließ nicßt naeß mit Sitten, bis Sabeli wenig*

ftenS einberftanben war, mit ißr in ben ©arten

Ijinab ju geßen, um bie Sienen ju g'fcßauen*
Salb ftanben fie bor bem ftattlicßen Sienen*
ßauS. 3n Steiße unb ©lieb ftanben bie aus

Stroß geflocßten Körbe ba, butdß bie g!uglÖcßer

fummten unb feßtoirrten bie Sienen, bie ßeim*

feßrenben waren gar jierlicß mit gelben, rotßen

unb weißen £)öScßen gefcßmücft; Sabeli fonnte

nicßt genug luogen unb rüßmen unb befonber»

Sligi'S Sob erfcßaflte im reießften Stoße.
SienenßauS ßat er audß felber gemaeßt" berieß*

tete bie Stutter „unb bie ßübfcßen Setjierunge"
bran. (Sr fann feßier alles. SBaS er in bie

£änbe nimmt, bas g'ratßet ißm." „$aS
einft einen £>au3bater, bie grau fann fteß freuen,

bie ben Stigi befommt." Sei biefen SDßorten

es der Migi ankehren müsse, das Bethli zu
erobern. Zusehends wurde der Migi zufriedener;
daß er daheim bleiben mußte, war ihm jetzt

sogar lieb, und als endlich die Mutter den
Gaden verließ, war er freudig gestimmt, wie
schon lange, lange nicht mehr.

Am Sonntag ging die Grotzenmatt-Frau wie
gewohnt zum Nachmittagsgottesdienst; auf dem

Heimweg wußte sie es so einzurichten, daß sie

mit dem Erdbeerihubel-Babeli, Bethlis Gotte
zusammen traf.

Auf die Gotte setzte Marianne all' ihre
Hoffnung. Bald war ein Gespräch im Gange,
und da Babeli sagte, der Rathsherr sei mit dem

Bethli zum Schwager an die Kilbi gegangen,
da gab die Grotzenmatt-Frau mit Bitten nicht
nach, bis Babeli versprach, bei ihr zuzukehren
und das Kaffee zu nehmen. Beim Kaffee thaut
das Herz der Weiber auf. Babeli war selig,
wußte nicht genug zu rühmen. Alles was ihm
die Marianne aufstellte, war uwitzig gut, 's Kaffee,
's Brod, der Anken und 's Hung. Besonders vom
Hung konnte Babeli nicht genug sagen, wie
fürnehm das sei und wie es noch nie besseres

gehabt habe sein Leben lang.
Das sei von ihrem eigenen, sagte Marianne,

sie hätten auch Bienen und der Migi verstehe
es apparti gut, mit ihnen umzugehen. Letzten
Winter sei kein einziger gestorben und Heuer

hätten schon fünf gestoßen. Sie wüßten schier

nicht wohin mit all den Stöcken, sie hätten jetzt
sicher schier mehr als zwanzig und es sei kaum

mehr Platz für sie im Bienenhaus. Da seien
sie daheim auf dem Erdbeerihubel schon übler
dran, sagte Babeli, ihnen wollten die Bienen

gar nicht g'rathen, sie hätten auch zwei Stöcke

gehabt, aber beide seien im letzten Winter drauf
gegangen. 'SBethli habe schier briegget, so

weh habe ihm das gethan, denn es habe halt
die Bieneli, gar grüseli und entsetzli gern. „Und
einen schöneren Platz für Bienen als auf dem

Erdbeerihubel gäb's gar nicht," erwiederte die

Grotzenmattlerin. „Aber ihr habt wahrscheinlich
nicht die rechte Sorte, nicht italienische, die sind
infam gute. Probiert doch einmal mit denen,
wir wollen euch gerne einen Stock verehren,
wahrscheinlich stoßt noch der eine oder andere
und wir wissen doch nicht, wohin mit ihnen."
„B'hüetis Gott, wie unverschämt wär das, den
Stock anzunehmen. Der Migi hätt's sicher

ungern." „Im Gegentheil, der Migi freut sich,

wenn er euch eine G'fälligkeit thun kann — be¬

sonders dem Bethli — " fügte die Grotzenmatt-
Frau bedeutungsvoll bei und schenkte dem Babeli
noch ein Beckeli voll ein. „B'hüetis Gott" jauslete
die Gotte, „aber nein! Wenn ich das noch

trinken muß, so versprengt es mich; Ihr seid

auch gar zu gut gegen mich." Marianne aber

fuhr fort: „Ich will's dem Migi sagen, daß

er euch am Montag z'Abend den Stock hinaufbringt,

er kann euch dann grad selber sagen,

wo ihr ihn aufstellen müßt und vielleicht kann

er euch noch den einen oder andern guten Rath

geben. — Ich denke, s'Bethli wird's nicht

ungern haben, wenn der Migi selber kommt."

„Im Gegentheil," eiferte Babeli, „im Gegentheilt,

's Bethli hat gewiß die größte Freude,
wenn euer Sohn zu uns kommt. O ihr wißt
nicht, wie viel Respekt es vor dem Migi hat. --
Es kann nicht genug von ihm erzählen und

rühmen, was für ein braver Bursch das sei,

einen so ordentlichen und so g'scheiden finde

man nicht hundert Stunden weit." Das waren
Worte süßer als Honig und Anken und sie

thaten der Grotzenmatt-Frau grüseli wohl. Jehl

fing auch sie an, ihren Liebling zu rühmen.

„Ja g'wiß" sagte sie, „der Migili ist ein braver

Buob, g'schaffig und dienstig." „Und ein friner
und gutmüthiger" ergänzte Babeli und stellte

das bereits wieder leer gewordene Beckeli auf

den Tisch. „Kein Cholderi und kein Schieß^
fuhr Marianne fort und wollte dem Babeli noch

eins einschenken, aber dieses war bereits aufge-

standen und entschuldigte sich, es könne unmöglich

länger bleiben, es müsse heim, man könne

halt doch nicht wissen, wann der Rathsherr und

's Bethli zurückkommen. Aber die Marianne
ließ nicht nach mit Bitten, bis Babeli wenigstens

einverstanden war, mit ihr in den Garten

hinab zu gehen, um die Bienen zu g'schauen.

Bald standen sie vor dem stattlichen Bienenhaus.

In Reihe und Glied standen die aus

Stroh geflochten Körbe da, durch die Fluglöcher

summten und schwirrten die Bienen, die
heimkehrenden waren gar zierlich mit gelben, rothe»

und weißen Höschen geschmückt; Babeli konnte

nicht genug luogen und rühmen und besonder»

Migi's Lob erschallte im reichsten Maße. »Das

Bienenhaus hat er auch selber gemacht" berichtete

die Mutter „und die hübschen Verzierungen
dran. Er kann schier alles. Was er in die

Hände nimmt, das g'rathet ihm." „Das gibt

einst einen Hausvater, die Frau kann sich freuen,

die den Migi bekommt." Bei diesen Worten
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ä®9 53abeli feine Sabadsbofe aus bem Jumper,
°®nn es fdjnupfte leibenfibaftlidj, Bot ber
®to|enmatt=§rnu eine 5ßrife an unb flüfterte

in'S Of)t: „®a§ wär einer für unfer

^li.« _ H3„r ©'junbBeit, TOariann -{7 mufe jefet gehen unb barf abfotut nidjt
l«nger bleiben." — Marianne liefe fid) nidft
Oe^men, bas SBabeïi nodj eine ©trede weit zu
^gleiten — unb Doit freubiger Hoffnung auf
0te 3»ïunft fliehen enblid) bie 33eiben bonein=
iRber.

III.
®m Slbenb beS fot=

Oenben îtngeS, als bie
mf'gen SBienlein it)re
ttbeit beenbet unb ihrf enrei(be§ §eim auf»

3elwbt batten, ba ftanb
iet »ligi bot feinem
"?lenenhauS unb ftopfte
"orfi^tig bas Flugloch
nj"e® SienenforbeS zu-

mtfam nnbm er iefet^ ^orb aus bem
taube heraus unb banb

j*n Quf einem ©rette über
oetn jtroggabeli feft. ©ie
^ofeenmatt^rau ftanb
®n»eV nt§ ïïtigi biefe

'belt bornabm. Sie
9öb ihrem ©ohne nocb

etlcgiebene Sebren unbß.
- sity le II uilü

^mobnungen, fcbärfte
9jn befonbers ein, er
°lle nicbt gar fo f<p<b
im, reibt freunblicb mit
çn^ ^atbâberr unb bem

H reben, unb auib
Sf9en bie ©otte ein recbt ®et bicfen äßotten JOfl

pnblicbeâ ©'fi^t ml auS bem

5 115 bie bermögen bflft 9ar fiel bei ibreit
ften. gjijgi öerfpracb fein SDißglicbfteS ju

bem'rtfe'ne m'f ^en ll"b
ben Jr^eetribubel ju. Schwerer aber als auf

« «(bultern lag'S bem guten 9Jligi auf bem
V tjen, c§ war ibm ganz unbeimlidb ju ïïïutbe;

als einmal ftanb er [tili unb überlegte,

fQ
cr "iebt tiaib £>aufe jurüdtebren wolle. ®ann

'bm wicber ber Stoni in ben ©inn unb
utih'^'e mächtige Schritte bormärts, ftubierte

überlegte bei fi<b, was er zum DtotbSberr,

was jum ©etbli unb zur ©otte fageit' wolle,
unb wieberbolte bie SBorte halblaut für fi<b.

®a5 Reimen beS DtatbS^ercri lag auf einer

3lnböbe, an beren gufe ber 9tbonenba<b bor»

iiberraufcbte. ©in einfacher ©teg führte hinüber
unb ein gut gepflegter 2ßeg f<f)Iängelte fub im
3idjad burcb ein ©ud^enwälbi^en, bnS ben 9lb=

bang beS ©rbbeeribubel betleibete. Salb listete
fid) bas ©ebölj unb ma<bte faftigen Sßiefen

Pap, bie bie Slnböbe frönten. — bitten jwi=
ftben bic()tbelaubten ®äumen lag bas freunbliche

§auS, in welchem ber

9tntfe§bcrr mit feiner
einzigen îodjter unb bem

un§ fdjon befannten
©abeli wohnte, feurig
erglänzen beS Kaufes
runbe ffknfierfcheiben im
©trabt ber finfenben
©onne, wie leudjtenbe
9Iugen blifeten fie aus
bem Serfted hinter Slepfel«
unb $irfd)bäumen mutb=

willig berbor. ^ögemb
fthritt ïïtigi ben fteilen
Sßfab binaii; oft hielt er
inne, um zu berfibnaufen
unb ben Schweife bon ber

brennenbbeifeen ©time zu
trodnen. Slber fd)on
hatte man ben îlnïbmm»
ling im Ipaufe erblidt,
balb zeigte fi<b auf bem

©orläubli eine fd)lanfe
ÜJtäbibengeftnlt, welche

freunbliib naih bem

SCßalbfaume hinunter»
gudte. ©obalb ©etl^li
ben 93tigi fiib nähern fab,
ba rief e§ freubig in's
§auS hinein: „©otte,

er ihunt!" unb leidjten fÇufeeS hüpfte es bie

2reppe hinunter, bem 2Jiigi entgegen. 9luch
ber üiathsherr unb 'SSBabeli erfihienen bor bem

§aufe unb bewitlfommten ben ©rofeenmättler
auf's freunbliihfte, ber arme ïliigi aber mar
ganz bertattert, feine bübfeb einftubierten Sßorte

waren ihm berflogcn, er wufete nicht, was fagen,
ftotterte etwas bon einem guten îlbenb, ©rufe
bon ber 9Jîutter u. f. m. 9Jîan liefe ifem nidht

3eit zum SHeben, fonbern nöthigte ihn, fein
©abeli auf's 53änlli bor bem ÇiouS zu fteilen.

iBabeli bie SabadESbofe
SfeuttHier.

— 39 -
zog Babeli seine Tabacksdose aus dem Pumper,
^nn es schnupfte leidenschaftlich, bot der

^rotzenmatt-Frau eine Prise an und flüsterte
in's Ohr: „Das wär einer für unser

Mli.« _ „Zur G'sundheit, Mariann -'ch Muß jetzt gehen und darf absolut nicht
länger bleiben." — Marianne ließ sich nicht
^hmen, das Babeli noch eine Strecke weit zu
^gleiten — und voll freudiger Hoffnung auf
"le Zukunft schieden endlich die Beiden voneinander.

III.
Am Abend des

folgenden Tages, als die
Msigen Bienlein ihre
rbeit beendet und ihr

zeilenreiches Heim
aufsucht hatten, da stand
°.7 Migi vor seinem
^'enenhaus und stopfte
^sichtig das Flugloch

Bienenkorbes zu.
chtsani nahm er jetzt

Korb aus dem
lande heraus und band

M auf einem Brette über
°emTraggabeli fest. Die
^r°tzenmatt-Frau stand
°<lbei, als Migi diese

lbeit vornahm. Sie
g"» ihrem Sohne noch
"ichiedene Lehren und

^Mahnungen, schärfte
yni besonders ein, er

nicht gar so schüch
i »i. recht freundlich mit
U^l Nathsherr und dem

ll reden, und auch
»kgen die Gotte ein recht diesen Worten zog

Mündliches G'sicht ma-
°"s

?en> die verniögen halt gar viel bei ihren
Ulen. Migi versprach sein Möglichstes zu

lud seine Last auf den Rücken und schritt

den ^rdbeerihubel zu. Schwerer aber als auf
« Schultern lag's dem guten Migi auf dem

^ rzen, es war ihm ganz unheimlich zu Muthe;
als einmal stand er still und überlegte,
nicht nach Hause zurückkehren wolle. Dann

ihm wieder der Toni in den Sinn und

ià"à^e mächtige Schritte vorwärts, studierte
überlegte bei sich, was er zum Rathsherr,

was zum Bethli und zur Gotte sagen wolle,
und wiederholte die Worte halblaut für sich.

Das Heimen des Rathsherrn lag auf einer

Anhöhe, an deren Fuß der Rhonenbach vor-
ttberrauschte. Ein einfacher Steg führte hinüber
und ein gut gepflegter Weg schlängelte sich im
Zickzack durch ein Buchenwäldchen, das den

Abhang des Erdbeerihubel bekleidete. Bald lichtete
sich das Gehölz und machte säftigen Wiesen

Platz, die die Anhöhe krönten. — Mitten
zwischen dichtbelaubten Bäumen lag das freundliche

Haus, in welchem der

Rathshcrr mit seiner

einzigen Tochter und dem

uns schon bekannten
Babeli wohnte. Feurig
erglänzten des Hauses
runde Fensterscheiben im
Strahl der sinkenden

Sonne, wie leuchtende

Augen blitzten sie aus
dem Versteck hinter Aepfel-
und Kirschbäumen muthwillig

hervor. Zögernd
schritt Migi den steilen

Pfad hinan; oft hielt er
inne, um zu verschnaufen
und den Schweiß von der

brennendheißen Stirne zu
trocknen. Aber schon

hatte man den Ankömmling

im Hause erblickt,
bald zeigte sich auf dem

Vorläubli eine schlanke

Mädchengestalt, welche

freundlich nach dem

Waldsaume hinunter-
guckte. Sobald Bethli
den Migi sich nähern sah,

da rief es freudig in's
Haus hinein: „Gotte,

er chunt!" und leichten Fußes hüpfte es die

Treppe hinunter, dem Migi entgegen. Auch
der Rathsherr und 'sBabeli erschienen vor dem

Hause und bewillkommten den Grotzenmättler
auf's freundlichste, der arme Migi aber war
ganz vertattert, seine hübsch einstudierten Worte
waren ihm verflogen, er wußte nicht, was sagen,

stotterte etwas von einem guten Abend, Gruß
von der Mutter u. s. w. Man ließ ihm nicht
Zeit zum Reden, sondern nöthigte ihn, sein
Gabeli auf's Bänkli vor dem Haus zu stellen.

Babeli die Tabacksdose
Puwper.



SBetljli hatte fchon ba§ ©artentljürli in ber £>anb,

um bem fîigi ben SBienenftanb su jeigen unb

Su fragen, ob ber spiatj für feinen 3®ecï A«5

eignet fei. @r fanb alles gans bortrefflicfj,
fofort tourbe bet Sßienenlorb im ©eljäufe auf=

geftedt unb 9Jîigi, ber odmählig feine erfte S3er=

legenljeit abgelegt hatte, gab nun betriebene
SßerhaltungSinaßregeln. 2US man ben ©arten
berließ, griff ber ©ro^enmättler nach beut leeren

©abeli unb tljat bergleichen, als wollte er toieber

nach £)aufe 511. Sßoh taufenb, tnie ba ber DiattjS-

hert aufbegehrte unb SBabeli unb Setbli fo et=

Was abfolut nicht julaffen modten. ©r brauche

boch nicht fo ju prcffiecen unb werbe wohl ba=

heim nichts mehr berfäumen. @r müffe noch

in bie ©tube hinauffommen unb etwas j'giifi
nehmen, fie tljätenS nicht anberS. SBabeli hotte
fDligi'S £)ut erwifcht, ber neben bem ©abeli lag
unb eilte bamit bie ©tiege hinauf, SDiigi folgte
nach langem ©inreben unb Sperren — obmohl'S
ihm nicht halb fo ernft bamit war. 9lun mußte
ber ©rojjenmättler jum Sifdje fi^en, ber 9tatl)S=

hetr holte ben 5feflerfc^IüffeI aus bent 33rob=

gäntcrli unb S' SBetljli brachte Keffer unb ©läfer
unb einen großen Seller boll Krapfen, bie fie
geftern an ber Kilbi mitgenommen. 2)er SDligi

folic boch nicht fchüch fein, tljun wie baheim
unb brao jugreifen, meinte ber Diatlj§herr, ber

initoifchen ein paar glafdjen eingemachten SDloft

auS bent Keller geholt, ber 21kg bon ber ©ro|en=
matt jum ©rbbeeriljubel fei lein Heiner unb
es macpe heute orbentlid) warm. 3etjt würbe
angeflogen unb S'SBetfjli unb S'SBabeli thaten
SB'fcheib unb ber herrliche SDloft roch bem SDtigi

orbentlich in bie 9lafe. 6r würbe immer
g'fprächiger unb eS gefiel ihm hiet je länger
je beffer.

©nblich, als es bereits buttfel geworben,
liefe fich SBtigi nicht länger aufhalten, er berab»

fchiebcte fich ntit bem SBerfpredjen, balb wieber

ju tommen unb nadjjufehen, wie'S mit ben
SBienen ftelje. SBethli jiinbet ihm übet bie

©tiege hinab, benn es war fchon jiemlidj fpät
unb ber füligi nicht mehr gans ficher im Schritt,
aber mit frohem fersen trat er ben SHücfmeg an.

21m anbern borgen früh fdj°n muhte ïïîigi
feiner Butter genauen SBericht erftatten über

alles, was auf bem ©rbbeeriljubel gegangen,
auch ber SBater wollte wiffen, wo fein SBttob

geftern 21benb gewefett ttnb was er bei beS

SttatljShcrren ju ihun gehabt habe. 2lls ihm SDiigi

fagte, er h<«6e ihnen einen 23ienenfiocf bringen

miiffen, ba fagte ber SBater swar nichts barauf,
aber er beobachtete feit biefer 3eit feinen ©oh11

argwöhnifcher als je. —
SBebor acht Sage um waren, toieber^olte

SDligi feinen 23efu<h auf bem ©rbbeeriljubel/
ber SBater mußte eS, aber — er fdjwieg. ®eit

biefer 3e't ging DJligi fleifeig jum ©etljli —
ohne bah ©hlauS etwas eingemenbet hätte, ee

bachte Wohl bei fich, ein Verbot ber SBefudje

Wäre Oel in'S $euer, auch mochte er einfetten,

baß er in ber SDlinberljeit war unb ber SDtutter

unb bem DJÎigi gegenüber ben Kürjern jog. —
@r fchaute alfo ruhig 8U unb fagte nicht§*

©ineS SageS ober fprach et unerwartet feinen

28unf<h ans, wieber einmal auf bie 211p 5U

gehen unb nachsufeljen, was ber Soni mache

unb wie eS broben ftelje. ©egen 21benb werbt

er wieber baheim fein, ineinte ber ©IjtauS unb

richtig marfchierte ber alte 9Jîann am frühen

ÏRorgen ben SBergen ju.
$er ©rohenmatt=©hIauS !am gerobe auf bet

211p an, als man öerdjäfet hatte. SBalb ftanb

eine DJlutte boll ©uiffi auf bem Sij<h unb bet

burftige 2ßanberer griff tüchtig su. „£)abe ein»

mal fehen wollen, wie'S meinem Söuoben geht'

fagte er sum SDlaibobcn=9tatIj§ljert. „ÜBie h0^
fich ber Soni? SBift mit il)m sufrieben?"
Weg bin ich mit ihm Suftieben" entgegnete bet

SHathSherr. „Unb wie'S mir fcheint, ift bf,n

Soni S'SÏUpen auch "0(h nicht berleibet." 9Jîans

cheS SHüljmenbe muffte ber SltatljSljerr bem et»

freuten ©IjlauS su melben, bann aber litts bert

©rofeeninättler nicht mehr länger in ber Ipütte/

er muhte hinaus unb überall nachfehen bei«1

Sßielj auf ber 211p, bei ben Schweinen im ©tat'«

im ©picher unb 2Jîil<hhauS unb rings um bie

^iitte. 2luf'S SDlittageffen traf auch ber 3SotU

ein, benn er hatte im SBalb ipols geholt un

freute fich nun nicht Wenig, ben SBater auf ®e»

fudj 8" treffen. SBalb faßen bie 2(elpler wn®

Kollermuoh unb ber alte ©hlauS muhte
manches berichten, was feit ber 21Ipfahrt brunten

im Shale borgefallen mar. Unter anberm frag'»
ber Soni auch nach SJÎigiS SBienen unb wie manche

geflohen habe u. f. f. „'© hat fchon man<he

g'ftohen," meinte ber SBater, „aber ben fchönfte»

hat S'SBethli auf bem ©rbbeeriljubel g'rafpet
hä! hä !" Ser Soni warf bei biefen feltfavr1^
Sffiorteit bent SBater einen bebeutungSbotlen

SU unb Würbe auf einmal auffadenb ftid. 311

er aber eine ©tunbe fpäter beim SBater auf bem

SBänlli unter ber alten Sä3ettertanne fafi/

Bethli hatte schon das Gartenthürli in der Hand,
um dem Migi den Bienenstand zu zeigen und

zu fragen, ob der Platz für seinen Zweck
geeignet sei. Er fand alles ganz vortrefflich,
sofort wurde der Bienenkorb im Gehäuse
aufgestellt und Migi, der allmählig seine erste

Verlegenheit abgelegt hatte, gab nun verschiedene

Verhaltungsmaßregeln. Als man den Garten
verließ, griff der Grotzeumättler nach dem leeren

Gabeli und that dergleichen, als wollte er wieder

nach Hause zu. Potz tausend, wie da der Raths-
Herr aufbegehrte und Babeli und Bethli so

etwas absolut nicht zulassen wollten. Er brauche

doch nicht so zu pressieren und werde wohl
daheim nichts mehr versäumen. Er müsse noch

in die Stube hinaufkommen und etwas z'Füsi
nehmen, sie thätens nicht anders. Babeli hatte

Migi's Hut erwischt, der neben dem Gabeli lag
und eilte damit die Stiege hinauf, Migi folgte
nach langem Einreden und Sperren — obwohl's
ihm nicht halb so ernst damit war. Nun mußte
der Grotzeumättler zum Tische sitzen, der Rathsherr

holte den Kellerschlüssel aus dem Brod-
gäntcrli und s' Bethli brachte Messer und Gläser
und einen großen Teller voll Krapfen, die sie

gestern an der Kilbi mitgenommen. Der Migi
solle doch nicht schüch sein, thun wie daheim
und brav zugreifen, meinte der Rathsherr, der

inzwischen ein paar Flaschen eingemachten Most
aus deni Keller geholt, der Weg von der Grotzen-
matt zum Erdbeerihubel sei kein kleiner und
es mache heute ordentlich warm. Jetzt wurde
angestoßen und s'Bethli und s'Babeli thaten
B'scheid und der herrliche Most roch dem Migi
ordentlich in die Nase. Er wurde immer
g'sprächiger und es gefiel ihm hier je länger
je besser.

Endlich, als es bereits dunkel geworden,
ließ sich Migi nicht länger aufhalten, er
verabschiedete sich mit dem Versprechen, bald wieder

zu kommen und nachzusehen, wie's mit den

Bienen stehe. Bethli zündet ihm über die

Stiege hinab, denn es war schon ziemlich spät
und der Migi nicht mehr ganz sicher im Schritt,
aber mit frohem Herzen trat er den Rückweg an.

Am andern Morgen früh schon mußte Migi
seiner Mutter genauen Bericht erstatten über

alles, was auf dem Erdbeerihubel gegangen,
auch der Vater wollte wissen, wo sein Buob
gestern Abend gewesen und was er bei des

Rathshcrrcn zu thun gehabt habe. Als ihm Migi
sagte, er habe ihnen einen Bienenstock bringen

müssen, da sagte der Vater zwar nichts darauf,
aber er beobachtete seit dieser Zeit seinen Sohn
argwöhnischer als je. —

Bevor acht Tage um waren, wiederholte

Migi seinen Besuch auf dem Erdbeerihubel,
der Vater weißte es, aber — er schwieg. Seit

dieser Zeit ging Migi fleißig zum Bethli —
ohne daß Chlaus etwas eingewendet hätte, er

dachte wohl bei sich, ein Verbot der Besuche

wäre Oel in's Feuer, auch mochte er einsehen,

daß er in der Minderheit war und der Mutter
und dem Migi gegenüber den Kürzern zog.
Er schaute also ruhig zu und sagte nichts.

Eines Tages aber sprach er unerwartet seinen

Wunsch aus, wieder einmal auf die Alp ZU

gehen und nachzusehen, was der Toni mache

und wie es droben stehe. Gegen Abend werde

er wieder daheim sein, meinte der Chlaus und

richtig marschierte der alte Mann am frühen

Morgen den Bergen zu.
Der Grotzenmatt-Chlaus kam gerade auf der

Alp an, als man verchäset hatte. Bald stand

eine Mutte voll Suiffi auf dem Tisch und der

durstige Wanderer griff tüchtig zu. „Habe ein-

mal sehen wollen, wie's meinem Buoben geht'

sagte er zum Maibodcn-Rathsherr. „Wie haltet

sich der Toni? Bist mit ihm zufrieden?" „Nn-

weg bin ich mit ihm zufrieden" entgegncte der

Rathsherr. „Und wie's mir scheint, ist dein

Toni s'Alpen auch noch nicht verleidet." Manches

Rühmende wußte der Rathsherr dem

erfreuten Chlaus zu melden, dann aber litts den

Grotzenmättler nicht mehr länger in der Hütte-

er mußte hinaus und überall nachsehen beiw

Vieh auf der Alp, bei den Schweinen im Stall,
im Spicher und Milchhaus und rings um d>s

Hütte. Aus's Mittagessen traf auch der ToM

ein, denn er hatte im Wald Holz geholt m>

freute sich nun nicht wenig, den Vater auf «e-

such zu treffen. Bald saßen die Aelpler M s

Kollermuoß und der alte Chlaus mußte übe

manches berichten, was seit der Alpfahrt drunten

im Thale vorgefallen war. Unter andcrm fragte

der Toni auch nach Migis Bienen und wie manche

gestoßen habe u. s. f. „'S hat schon

g'stoßen," meinte der Vater, „aber den schönste»

hat s'Bethli auf dem Erdbeerihubel g'raspet

hä! hä!" Der Toni warf bei diesen seltsam^
Worten dem Vater einen bedeutungsvollen Du

zu und wurde auf einmal auffallend still. Al

er aber eine Stunde später beim Vater auf dem

Bänkli unter der alten Wettertanne saß,



fragte er: „SSater, mas Çat»t ihr borÇitt
8 meint megem 33etbli unb bem 33ienen=

[Qfren 2sft jppis borgefallen auf bem ©rb=
»eetifeubel?" „9li<htS befonbereS" entgegnete
j>er Sater. „23 or turpem mar S'Sabi, 23etfeli§
j®otte bei uns unb ba bat i^r bie ïflutter einen
•ö'enenftoi bereit. Ser ïïîigi mufete i£>n am
onbern 3Ibenb felber bem 23etf)Ii überbringen.
~r 'ft gang bergnügt beimgetommen, ber UJtigi.
«eitler gebt er fleißig auf ben ©rbbeeribubel,

gu luogen, ob bie Sienli bühfrh eintragen.
£9 tient, im ijperbft

er bem Setbli
jungen motten. öä,
$ä!"

3)er Soni mürbe
®tennenbrotb im ©'ficht

ei biefen Sßorten, ber=
e9en rutfcbte er auf

?em Nantit bin unb
'et< aber ber ©rofeen=

^aU^blauS fubr un=
ffteirrt fort: „$er DJtigi
1t nid^t fo fcbücb, mie
"bergteidbentbut. (Seit

°ui, bu bift nur ein

Uu dagegen! £)ä,
SS" »3>aS haben bie
rutter unb s'iBobi ein=
»fräbelt," murrte Soni.
""toiflig rife er Dtabet
"9 Säbel bon einem

-annenjmeiglein in
'""er Çianb, faft milb,
«w tooflte er bem Sabi

"m §aar bom
°bfe reifeen. Sange

Jfegen bie Seiben
.JjF ber SBettertanne,
"btubftanbberSblauâ

^
9fam auf, gab bem

ju«m bie £>anb wjdh mufe ben! gegen beimen

j,(i, f^te er, „leb' mobl Soni." Stoib lange

(§tu
^°ui unter ber Sanne fifeen, ein heftiger

bi«
ttn toütbete unb tobte in feinem bergen,

bjp ^°^6ere(bneten SSBorte feines 23aterS hatten

jj.j.. beabficbtigte SOßirfung nicht bcrfehtt. Soni

ju r. ®etbti unb glaubte ber ©egenltebe ficher

*2» ~~ uun trat Dtigi bagmifcben, bon ber

burîf" .""b bem Sabi unterftüfet. — 5Dîigi
a-.'.! '"9t Steifter merben, um feinen tßreis. —

fr' unb Slngft beftürmten SoniS fperg, — bat
1892.

mirflicb ber Stigi 2lbft<bt auf beS Stat^s^erren
Softer? $octj baS lebensfrohe, muntere fflteitfdjx
mirb ficher am langmeiligen unb berfdjloffenen
DJtigi fein ©efallen finben. — Solche ©ebanfen
burcbgutften fein ©ebirn — plö|ltch fr&recfte

ihn aus feinen Sräumen ber Stuf beS §anb=
buben, bafe es 3e't juin SJtellen fei.

IV.
Stafcb maren bie fdjönen Sage beS Sommers

entfchtounben; febon mar bie 3e't gefommen,
mo ber Senne fcheiben
mufe bon ben Iiebge=
morbenen 2Ilpenböben
unb unter SdjeHenflang
unb frofeem Sauden
mit feinem Sennten
inS Sbal hinunter giebt.
So ungern auch ber
Soni bon ber 311p fcJjieb,
ein ©ebanfe mar es,
ber ihm baS Scheiben
erleichtert, ja fogar ben

ÏBunfcb nadj balbiger
Ipeimfebr in ihm ge=
mecft hatte, ber ©ebanfe
an Setbli. Sebor Soni
mit feinen ßüben in
bie ©rofeenmatt gurüdf=

febrte, mürbe noch ber
SJtaiboben geübt unb
Soni blieb baljer aucfe

eine £|eitlang bort.
0l)ne ïïtigiS ober ber
SJtutter Serbacht gu er=

regen, fonnte er bon
bort aus leicht ben

Srbbeerifeubel auffu=
chen. Schon ber erfte
Sefuch genügte, um ben

Sont gu überzeugen,
bafe Setfeli feine ernfte Zuneigung gu Stigi ge=

fafet habe, ja felbft baS Sabeli mar leicht um=
guftimmen. SDer Sligi fei boch gar gu fchüch

unb bluigg, meinte es, er bringe feine 2Borte
faum gum Sîaul borauS; bei bem müffe es

eine grau nicht bfunberS furgmeilig haben, unb
menn eS unter ben ©rofeenmattbuoben auSlefen
tonnte, es müfete einmal fbon, mem es ben

23orgug gäbe, gefet mar ber Soni feiig; er

mar ficher, bafe er bem 2Jtigi überlegen fei, unb
bei feinem Uebermuthe tauchte fogar ber ©ebanfe

5

„53ater, nm§ bot1' if)r forbin g'meint toegem SBetbU?"

fragte er: „Vater, was habt ihr vorhin
g meint wegem Bethli und dem Bienen-
îaspen? Ist öppis vorgefallen auf dem
Erdbeerihubel?" „Nichts besonderes" entgegnetef Vater. „Vor kurzem war s'Babi, Bethlis
Mvtte bei uns und da hat ihr die Mutter einen
Bienenstock verehrt. Der Migi mußte ihn am
widern Abend selber dem Bethli überbringen.

^ ist ganz vergnügt heimgekommen, der Migi.
seither geht er fleißig auf den Erdbeerihubel,

^ zu luogen, ob die Bienli hübsch eintragen.

A denk, im Herbst
er dem Bethli

jungen wollen. Hä,
Hä!" ^

Der Toni wurde
vrennendroth im G'sicht

e> diesen Worten, ver-
kgen rutschte er auf

Bänkli hin und

f. aber der Grotzen-
^att-Chlaus fuhr un-

fort: „Der Migi
st nicht so schüch, wie

"dergleichenthut. Gelt
°ni, du bist nur ein
tan dagegen! Hä.

A- »Das haben die
«utter und s'Babi
einfädelt," murrte Toni,
unwillig riß er Nadel

Nadel von einem

^anncnzweiglein in
'""er Hand, fast wild,f wollte er dem Babi

um Haar vom
°dfe reißen. Lange

Liegen die Beiden
der Wettertanne,

udl'ch stand der Chlaus

^
gsam auf, gab dem

die Hand „ich muß denk gegen Heimen

blies, ^ìe. er, „leb' wohl Toni." Noch lange

^
v Toni unter der Tanne sitzen, ein heftiger

d>
em wüthete und tobte in feinem Herzen,

die ^gerechneten Worte seines Vaters hatten

liebe n^îâfligte Wirkung nicht verfehlt. Toni

zu /. îhli und glaubte der Gegenliebe sicher

Nb.n ^ uun trat Migi dazwischen, von der

durkf ^"nd dem Babi unterstützt. — Migi
ìeikMeister werden, um keinen Preis. —

>el und Angst bestürmten Tonis Herz, — hat
1892.

wirklich der Migi Absicht auf des Rathsherren
Tochter? Doch das lebensfrohe, muntere Meitschi
wird sicher am langweiligen und verschlossenen

Migi kein Gefallen finden. — Solche Gedanken

durchzuckten sein Gehirn — Plötzlich schreckte

ihn aus seinen Träumen der Ruf des
Handbuben, daß es Zeit zum Melken sei.

IV
Rasch waren die schönen Tage des Sommers

entschwunden; schon war die Zeit gekommen,
wo der Senne scheiden

muß von den
liebgewordenen Alpenhöhen
und unter Schellenklang
und frohem Jauchzen
mit seinem Sennten
ins Thal hinunter zieht.
So ungern auch der
Toni von der Alp schied,
ein Gedanke war es,
der ihm das Scheiden
erleichtert, ja sogar den

Wunsch nach baldiger
Heimkehr in ihm
geweckt hatte, der Gedanke

an Bethli. Bevor Toni
mit seinen Kühen in
die Grotzenmatt zurückkehrte,

wurde noch der
Maiboden geätzt und
Toni blieb daher auch
eine Zeitlang dort.
Ohne Migis oder der
Mutter Verdacht zu
erregen, konnte er von
dort aus leicht den

Erdbeerihubel aufsuchen.

Schon der erste

Besuch genügte, um den

Toni zu überzeugen,
daß Bethli keine ernste Zuneigung zu Migi
gefaßt habe, ja selbst das Babeli war leicht
umzustimmen. Der Migi sei doch gar zu schüch

und bluigg, meinte es, er bringe seine Worte
kaum zum Maul heraus; bei dem müsse es

eine Frau nicht bsunders kurzweilig haben, und
wenn es unter den Grotzenmattbuoben auslesen
könnte, es wüßte einmal schon, wem es den

Vorzug gäbe. Jetzt war der Toni selig; er

war sicher, daß er dem Migi überlegen sei, und
bei seinem Uebermuthe tauchte sogar der Gedanke

5

„Vater, was habt ihr vorhin g'meint wegem Bethli?"
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in iljm auf, feinem Sruber einen Streich gu
fpielen unb fo Sache gu nehmen für bie Sefudje
bei Sethli. ©r Wufjte bie Seilte im §aufe Ieid^:

gu beftimmen, bafj fie bon feinem Sefuche nichts
berlauten liefen unb gegen Siigi freunblid) mären,
wie gubor. Sluch fagte er ihnen, fie foflten'S

nicht übel ' nehmen, wenn er, um jebes
îluffeljen gu bermeiben, feiten ober eine 3eit
lang gar nicht mehr auf ben ©rbbeerihubel tomrne.

Reiter geftimmt begog Soni im ©pätherbft
bas SaterljauS; er muffte ff<h ffhlou ä" oerfteflen,
als ob er nid^t bas

©eringfte bon ben 2lb=

fixten Sligis auf 33etÇti

ahnte. — SMe er es

gehofft, io feljnlidjft
gemünfdjt batte, würbe
er an ber 2lelplerge=
meinbe gurn gähnbrich
gewählt. — 9lun gingS
an ein probieren im
gabnenftbwingen. ©in
alterSettborljang würbe

gut Selplerfaljne um»
geftaltet unb an einen

9ted)enftil befeftigt.
3lm îlbenb lamen bie

jungen Surften in
ber ©robenmatt gu»

fammen unb fäljnbel»
ten brauf lo§ unb ber
alte ©hlauS flaute
ihnen bom Sorläubli
aus gu unb hatte
feine helle greube bran.

deiner berftanb eS

beffer, mit ber gähne
bie fünften unb fünft»
lidjften ©chwenfungen
unb SBenbungen gu

maihen, fie in bie Suft
gu werfen unb wieber aufzufangen, fie gmijchen
ben Seinen h'uburch unb hinter ben Dtücfen

hinaufjufchwingen, wie ber Soni unb pöchft

feiten entglitt bie gähne feiner tpanb. — deiner
machte eS bem Soni nach; felbft bie SJiutter
Marianne würbe ftolg auf ihn unb fdjaute ihm
freubig gu unb auch ber Sligi tonnte feinen
Seifall nicht berjagen. ©in fo guter gähnbler
muffe auch für eine hübfehe Sängerin forgen,
meinte bie Sîutter, ber Soni fönne auSlcfen,
unb 'S Och§entrineli ober 'a fianbsfähnbrichs

©hriftine ober '3 ©pittelherren ÎDÎimi rennen
fic|er brauf, baff ber Soni fie gum Sang führetJ
werbe. — Som Sethli auf bent ©rbbeeritjubel

fagte bie Stutter wohlweislich fein ©terbenS*

wörtchen, — aber ber Soni merfte ben Pfeffer,
er lächelte ftitl bor fi<h h'n unb fagte: „SißenitS

fo g'nug Sängerinnen gibt, bann brauche Wj

erft nicht gu preffieren mit bem hluSlefen, 'S wirb

öppe immer noch 3e't genug fein." ®aS ®flr

ber Stutter gar nicht red^t gerebet, fie wäre gwj

gu gern ficher gewefen, baff ber Soni nib)1

mehr an'â Sethli bemf*

3war war er f{It

feiner tHüdfehr bon bet

Slip, fo biel fie wußte,

nie auf bem ©ebbtet!"

hubel gewefen — b"*
fie traute bem SBettet

nur h°tf>
Sluch mit
hatte fie
fönnen, 'S

fich nidjt

unb
Per ®D'

nie teben

Sabeli t'e»

bliefen,

mich ihr offenbar uu«

unb bas war boch ^
was berbächtig. ®al

follte ihr Serbacht ne"

Währung finben. -*
Smmer mehr Det'

breitete fich 'm ®
bas ©eritcht, ber Son

aus ber ©roßenmo
werbe mit bem Seth1

auf bem ©rbbeerih"»^
beim SIelplertang e*'

fdjeinen. Sie ®öt]
felber hohe es au§9c'

bracht unb fd^on el.

paar Sage lang
bie ©chneibetin hei»1

Sethli auf ber &**•
Sieben ber Wariaime

alte ŒttlauS fdjaute innert bom SBorläubti auS ju.

Watürlich famen folche
balb gu Ohren, fie machte fich no<h einmal «

ben Soni, um herauszubringen, was fürJ
Sieitfchi er gum Sange führe. 3Iber ber So

würbe taub unb fing an, aufzubegehren, to

bas bie Stutter angehe, er fei alt genug, fel®'

eine Sängerin gu finben. Sfßer bie fei, ®

werbe fie unb ber Stigi noch fr«h 9e11119 i:c
fahren. Se^t wußte bie Stutter genug. ®

„
berbifj ihren ©hpb, was wollte fie anberS mache

Set Sater gab fo wie fo bem Soni rech',
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in ihm auf, feinem Bruder einen Streich zu
spielen und so Rache zu nehmen für die Besuche
bei Bethli. Er wußte die Leute im Hause leicht

zu bestimmen, daß sie von seinem Besuche nichts
verlauten ließen und gegen Migi freundlich waren,
wie zuvor. Auch sagte er ihnen, sie sollten's
ihm nicht übel nehmen, wenn er, um jedes
Aufsehen zu vermeiden, selten oder eine Zeit
lang gar nicht mehr auf den Erdbeerihubel komme.

Heiter gestimmt bezog Toni im Spätherbst
das Vaterhaus; er wußte sich schlau zu verstellen,
als ob er nicht das
Geringste von den
Absichten Migis auf Bethli
ahnte. — Wie er es

gehofft, ja sehnlichst
gewünscht hatte, wurde
er an der Aelplerge-
meinde zum Fähndrich
gewählt. — Nun gings
an ein Probieren im
Fahnenschwingen. Ein
alterBettvorhang wurde

zur Aelplerfahne
umgestaltet und an einen

Rechenstil befestigt.
Am Abend kamen die

jungen Burschen in
der Grotzenmatt
zusammen und fähndel-
tcn drauf los und der
alte Chlaus schaute

ihnen vom Vorläubli
aus zu und hatte
seine helle Freude dran.

Keiner verstand es

besser, mit der Fahne
die kühnsten und
künstlichsten Schwenkungen
und Wendungen zu
machen, sie in die Luft
zu werfen und wieder aufzufangen, sie zwischen
den Beinen hindurch und hinter den Rücken

hinaufzuschwingen, wie der Toni und höchst

selten entglitt die Fahne seiner Hand. — Keiner
machte es dem Toni nach; selbst die Mutter
Marianne wurde stolz auf ihn und schaute ihm
freudig zu und auch der Migi konnte seinen

Beifall nicht versagen. Ein so guter Fähndler
müsse auch für eine hübsche Tänzerin sorgen,
meinte die Mutter, der Toni könne auslcsen,
und 's Ochsentrineli oder 's Landsfähndrichs

Christine oder 's Spittelherren Mimi rechnen

sicher drauf, daß der Toni sie zum Tanz führen

werde. — Vom Bethli auf dem Erdbeerihubel

sagte die Mutter wohlweislich kein Sterbenswörtchen,

— aber der Toni merkte den Pfeffer,
er lächelte still vor sich hin und sagte: „Wenns
so g'nug Tänzerinnen gibt, dann brauche m
erst nicht zu pressieren mit dem Auslesen, 's wirb

öppe immer noch Zeit genug sein." Das war

der Mutter gar nicht recht geredet, sie wäre gar

zu gern sicher gewesen, daß der Toni nicht

mehr an's Bethli denke-

Zwar war er si"
seiner Rückkehr von der

Alp, so viel sie wußsi-

nie auf dem Erdbeerihubel

gewesen — boch

sie traute dem Wetter

nur halb
Auch mit
hatte sie

können, 's
sich nicht

und
per Gotlt
nie reden

Babeli ließ

blicken, si

wich ihr offenbar au»

und das war doch

etwas verdächtig. Bai

sollte ihr Verdacht ne»

Nahrung finden. ^
Immer mehr

verbreitete sich im Dort,

das Gerücht, der Ton

aus der Grotzcnwa
werde mit dem Betht

auf dem Erdbeerihubet

beim Aelplertanz ^
scheinen. Die Go»

selber habe es ausgt'

bracht und schon
e>

paar Tage lang ,>

die Schneiderin beiw

Bethli auf der Stör-

Reden der Marianne

alte Chlaus schaute ihnen vom Vorläubli aus zu.

Natürlich kamen solche

bald zu Ohren, sie machte sich noch einmal a

den Toni, um herauszubringen, was für ^

Meitschi er zum Tanze führe. Aber der To

wurde taub und fing an, aufzubegehren, w

das die Mutter angehe, er sei alt genug, sisi'

eine Tänzerin zu finden. Wer die sei, "
werde sie und der Migi noch früh genug ^

fahren. Jetzt wußte die Mutter genug.
verbiß ihren Chyb, was wollte sie anders machc'^
Der Vater gab so wie so dem Toni recht,



!®0t mit ipm einberjîanben unb freute fip,
®emt ber Soni bem Kigi einen Streif fpielte.
fann jttjeifelte Karianne roieber, 06 Soni

er^aupt Don SetpliS Serpältnijj ju Kigi
'was toiffe. Sie rebete fi et) ein, 33etE»ïi fei
oem Kigi immer nop gut unb pabe bem Soni
"Uï au§ Stücffipt auf beffen Sruber jugefagt.

unb gut, bie ©ropenmatt=9?rau gab bie
voffitung niât auf unb erwartete ruptg bie
Hlertilbi.

Slelplerfilbi !am, atfeS traf fo ein, wie
Jf me Seute gefagt Ratten, Soni rüdte mit bem

auf unb ber arme Kigi fam fpier aus
em £>äuspen. Um fein ©elb märe er ju be=

®e9en gemefen, an ber ffilbi, gefpweige benn
,m ïonje tpeil gu nehmen. 6r fc^lid^ bapeirn
Wum unb rebete mit feinem Kenfpen ein 2Bort.

Kutter traf ipn im £)ofjfpopf wo er
jjf einem ©ägbodf faß unb an ben Singer«
%In faute. „SDu mufet bie ©ape nipt fo

ouffaffen," fagte fie gu ipm, „märeft bu

n i rbeamter geworben, fieser wäre 'SSetpli
J®« mit bir gegangen af§ ntit bem Sönef.
^enn tp œâre, eïprefj ginge id) peute

«I ben Sangpfat). SBaS gift's, S'Setpfi pätte
..e größte Sreube, unb mürbe g'Sob gern mit
.,l la"jen." ©0 fept fic^ aup bie Kutter er«

Jette, ber Kigi war nipt ju befepren. „3p
§?ve fjait nur nid^t," war feine Antwort. Slber

r
f?tIanne liefe nipt fugg. „3e|t barfft erft
Pt_ nipt abgeben, fonft paff alles bcrfpielt!

t ei.m bu was, fo gepe morgen auf ben 6rb=
"tipubef unb berlange gleip eine beftimmte
uttoort. SaS ift allmeg bas Sefte, unb bu
'MMe^en, '§Setpli gibt bir feinen îforb." —

a Kigi patte wenig Suff, nopmals angubeijjen.

J Patte Sebenfen unb SluSreben mepr als
mut»® —' a^er Butter blieb feft, Kigi
»it V 9eljotdjen unb als es am fofgenben Slbenb

0. Juufefn begann, madjte fip ber fpüpterne
ebpaber mit fernerem §erjen auf ben SBeg.

ia i î°ar ei" büfterer Çierbftabenb. SBilb

U .^'e SB offen am trüben Rimmel, nur
v. ®e'Ü9 blidfte bie bleibe Konbfpeibe auS

bie m
ett'^enen Kolfenfpleier. Seife patte Kigi

©ropenmatt berfaffen, aup in feinem tperjen
ftif»m'e un^ *°^e e§' 'r^e ®ebanfen brängten
be?. îe'ten èudfte ein £>offnungSftrapl burp
baft îr?uti9en ©inn. Kigi patte niept bemerft,

ftni.k ïe'nem SBeggepen ber Soni am ©abenedf
b unb ipm grimmige SBIidfe napfanbte.
ort bu Sump," fnirfepte ber eiferfüptige

Sruber, „wart, ip Wiff bir ba§ Setpfi berleiben,
aber für gut!" Slap biefer Sropung begab

fip Soni in bie ©tube, wo Sater unb -Kutter
ben 9tofenfranj beteten, er betete mit. Kepatiifp
glit'en bie SBorte über feine Sippen, aber fein
©inn mar niipt beim Seien; wüfte ©ebanfen
ber SRaipe unb ©iferfuept motteten in feiner
Stuft, mäprcnb fein Kunb gebanfenloS peilige
SBorte auSfpracp. fftiemanb pätte geapnt, mefcp'

finftere Dtacpepfäne SSoni ausgebrütet, als et nadp

beenbigtem Pfofenfranje wie gemopnt bie ©tat!«
faterne napm unb in ben ©aben jiinbete. „2Bo
ift ber Kigi?" fragte bei 2oniS Dtüdfepr ber
Sater. „3(p meip es nidjt," gab ber ©efragte
mürrijd) jur Antwort; faft ffaitgen feine SBorte
wie einft ÄainS Sefcpeib : „Sin i<p ber SBäipter
unb §üter meines SruberS Slbef?" $ocp, fidp

gfeitpfam fefbft Derbeffernb, fügte 2oni fofort
bei: „@r ift Diefleicpt jepon in'S Sett gegangen.
3tp bent', icp gep' auip. Sin fipläfrig ' Don

geftern per, ©ut ïîacpt!"
Salb leueptete fein Sicpt mepr in ber ©ropen«

matt, fein Saut unterbrach bie ©tide ber Sacpt,
ba öffnete fiip Ieife bie

_
^auStpüre unb eine

bunfle ©eftalt pufipte pera'uS.

Stuf bem ©rbbeeripubef patte Kigi ingwifepen
angeffopft unb (Sintnfe gefunben. SIber niipt
Setpfi öffnete wie gemopnt bie Spüre, fonbern
ber SMatpSperr felber trat mit bem Si(pt in ber

Çianb bem Kigi entgegen. „Sift bu ba,

©ropenmättfer?" fagte er in DerWunbertem Sone.

— „6p 'S Setpfi ift ni<pt reipt jweg unb fepon

ju Sett gegangen. Slber es ift mir reept, ba^
icp einmal mit bit allein reben fann. 6p,
fomnt nur ein wenig in bie ©tube pinein!" —
Kigi folgte bem StatpSperr, wie ein armer
©ünber, es war ipm angft unb bang. „6p,
fep' biep Kigi," fagte ber OfatpSperr brinnen
in ber ©tube. „6p, bu weift, icp ma<p' niipt
gern biele SBorte. ®u mu^t es nipt für ungut
paben, eS ift fo meine Slrt, icp fage es grab«
aufen. 6p', was icp pabe mögen g'merfen, paft
bu ein Sfuge auf mein Setpfi. 6p, idp will's
bir grab fagen, fpfag' baS aus bem ©inn, ep,

es nitpt biip niepts. 6S ift noip ju jung jum
peiratpen — ep — icp liefee eS nipt gerne
bon mir weg gepen, ep, eS pat nop pie unb
ba fpier Rfoftergebanfen — ep — ep — aup
fommft bu mir bief ju bief auf ben 6rbbeeri=

pubel, baS giebt nur ©'reb unb ift mir nipt
lieb." 5)aS war beutfip gerebet, wie man fagt,
mit bem ^ofifplägel gewunfen. Kigi fa^ ba,

bar mit ihm einverstanden und freute sich,
wenn der Toni dem Migi einen Streich spielte.

ann zweifelte Marianne wieder, ob Toni
Überhaupt von Bethlis Verhältniß zu Migi
ktwas wisse. Sie redete sich ein, Bethli sei
em Migi immer noch gut und habe dem Toni

bur aus Rücksicht auf dessen Bruder zugesagt,
^urz und gut, die Grotzenmatt-Frau gab die
Hoffnung nicht auf und erwartete ruhig die
Aelplerkilbi.

Die Aelplerkilbi kam, alles traf so ein, wie

^ oie Leute gesagt hatten, Toni rückte mit dem

^"hli auf und der arme Migi kain schier aus
ein Häuschen. Um kein Geld wäre er zu

bergen gewesen, an der Kilbi, geschweige denn
.b Tanze theil zu nehmen. Er schlich daheim
aniim und redete mit keinem Menschen ein Wort.

Mutter traf ihn im Holzschopf wo er
bf einem Sägbock saß und an den Finger-
ugeln kaute. „Du mußt die Sache nicht so

Mn auffassen," sagte sie zu ihm, „wärest du
kiplerbeamter geworden, sicher wäre 'sBethli

^ber mit dir gegangen als mit dem Tönel.
^enn ich pjch märe, expreß ginge ich heute

us den Tanzplatz. Was gilt's, s'Bethli hätte
größte Freude, und würde z'Tod gern mit

b tanzen." So sehr sich auch die Mutter er-
serte, der Migi war nicht zu bekehren. „Ich
N halt nur nicht," war seine Antwort. Aber

bnanne ließ nicht lugg. „Jetzt darfst erst
cht nicht abgeben, sonst hast alles verspielt!

r î>bt du was, so gehe morgen auf den Erd-
eerihubel und verlange gleich eine bestimmte
utwort. Das ist allweg das Beste, und du

sehen, 'sBethli gibt dir keinen Korb." —
k Migi hatte wenig Lust, nochmals anzubeißen,

r hatte Bedenken und Ausreden mehr als
—' über die. Mutter blieb fest, Migi

uîe gehorchen und als es am folgenden Abend

vi Enkeln begann, machte sich der schüchterne
kbhaber mit schwerem Herzen auf den Weg.

i war ein düsterer Herbstabend. Wild
^>e Wolken am trüben Himmel, nur

ì,
beilig blickte die bleiche Mondscheibe aus

Zerrissenen Wolkenschleier. Leise hatte Migi
Grotzenmatt verlassen, auch in seinem Herzen

und tobte es, trübe Gedanken drängten
und selten zuckte ein Hoffnungsstrahl durch

dak kSinn. Migi hatte nicht bemerkt,

stn»>. seinem Weggehen der Toni am Gadeneck
b und ihm grimmige Blicke nachsandte,
art du Lump," knirschte der eifersüchtige

Bruder, „wart, ich will dir das Bethli verleiden,
aber für gut!" Nach dieser Drohung begab
sich Toni in die Stube, wo Vater und Mutter
den Rosenkranz beteten, er betete mit. Mechanisch

glit'en die Worte über seine Lippen, aber sein

Sinn war nicht beim Beten; wüste Gedanken

der Rache und Eifersucht motteten in seiner

Brust, während sein Mund gedankenlos heilige
Worte aussprach. Niemand hätte geahnt, welch'
finstere Rachepläne Toni ausgebrütet, als er nach

beendigtem Rosenkranze wie gewohnt die
Stalllaterne nahm und in den Gaden zündete. „Wo
ist der Migi?" fragte bei Tonis Rückkehr der
Vater. „Ich weiß es nicht," gab der Gefragte
mürrisch zur Antwort; fast klangen seine Worte
wie einst Kains Bescheid: „Bin ich der Wächter
und Hüter meines Bruders Abel?" Doch, sich

gleichsam selbst verbessernd, fügte Toni sofort
bei: „Er ist vielleicht schon in's Bett gegangen.
Ich denk', ich geh' auch. Bin schläfrig von
gestern her, Gut Nacht!"

Bald leuchtete kein Licht mehr in der Grotzenmatt,

kein Laut unterbrach die Stille der Nacht,
da öffnete sich leise die Hausthüre und eine

dunkle Gestalt huschte heraus.
Auf dem Erdbeerihubel hatte Migi inzwischen

angeklopft und Einlaß gefunden. Aber nicht
Bethli öffnete wie gewohnt die Thüre, sondern
der Rathsherr selber trat mit dem Licht in der

Hand dem Migi entgegen. „Bist du da,

Grotzenmättler?" sagte er in verwundertem Tone.

— „Eh 's Bethli ist nicht recht zweg und schon

zu Bett gegangen. Aber es ist mir recht, daß
ich einmal mit dir allein reden kann. Eh,
komm nur ein wenig in die Stube hinein!" —
Migi folgte dem Rathsherr, wie ein armer
Sünder, es war ihm angst und bang. „Eh,
setz' dich Migi," sagte der Rathsherr drinnen
in der Stube. „Eh, du weist, ich mach' nicht

gern viele Worte. Du mußt es nicht für ungut
haben, es ist so meine Art, ich sage es grad-
ausen. Eh', was ich habe mögen g'merken, hast

du ein Auge auf mein Bethli. Eh, ich will's
dir grad sagen, schlag' das aus dem Sinn, eh,

es nützt dich nichts. Es ist noch zu jung zum
heirathen — eh — ich ließe es nicht gerne
von mir weg gehen, eh, es hat noch hie und
da schier Klostergedanken — eh — eh — auch

kommst du mir viel zu viel auf den Erdbeerihubel,

das giebt nur G'red und ist mir nicht
lieb." Das war deutlich geredet, wie man sagt,
mit dem Holzschlägel gewunken. Migi saß da,



Wie Sotljs ÎÏÏBeib, fo fîeif, er tirante bor ©iprecfen
unb ©cpmerj ïein Sort perauë. ©nbïidj ftanb
er langfam auf, reichte bem Dîût^êtjerr bie §anb
unb jagte: „icp Will eucfj ni<^t länger aufhalten,
nichts für ungut" unb toanfte pr tpüre pinauS.

Sungfern SteB' unb SRofenbtätter,
$er §etten ©unft unb Slpril SÏDetter,

Salfàe SBiitfel, tartenfpiel
SSertet)r'n fit^ balb, trier's glauben tritt.

tiefbetrübt betliejj ber ©nttäufcpte ben @tb«

beeripubel, fcpweigenb fc^ritt er auf bem wopl=
befannten Sege burd^ bie Aaipt bapin, in
büftern ©ebanfen feinen Hopf auf bie 33ruft
gefenlt. Salb erreichte er ben gujj beS ^>iigel§,
bumpf raufcpten ipnt bie Sogen beS Dtopnen»
bacpeë entgegen, fidpern ©drittes betrat er ben

•Steg.

pöplidp bleibt SJîigi fielen, grab bor ipnt,
mitten auf ber Sriitfe berfperrt ipm eine fdpwarje
Saffe ben Seg. Sept ergebt fidj bil unpeim=

Iic|e ©eftalt, ber ©ropenmatt=Sigi füplt fidp

plöplidp an ber ©urgel gepadt — im gleiten
Augenblide tritt ber Sonb auS ben Sollen.
„SefuS, Saria — ber toni!" fcpreit Sigi
entfept — „ber toni miß midp toben!" Sit
einem raffen Dtucfe ber Serjmeiflung reijjt fic^
ber Angegriffene loS, toni ftiirjt ipm nac^

— aber plöplidp ift es mieber finfter geworben —
ein bumpfer Saft in'S Saffer erfcpaHt, ein
Stoßen unb foltern am Sorbe fidp löfenber
Steine — bann ift alle? ftitle — nur bie Sellen
beS DtopnenbadpeS jiepen raufipcnb borüber.

©in trüber Sorgen folgte ber büftern Aadpt;
in ber ©ropenmatt mar aßeS fcpoit an ber
Arbeit, nur ber Sigi jeigte fiel) niept. ©epon
jmeimal, breimal patte bie Sutter naep i^m
gefragt, patte an ber Saubentpüre gellopft, aber
leine Antwort erhalten, enblicp patte fie naip=
gefeiert, ob Sigi noep fcplafe, aber fein Sett
war unberührt. „Sft er immer nodp beim
Set^li ?" fragte fie fiep felbft. Sittag war'S,
Sigi jeigte fid) niept, ba erfaßte eine furdpt*
bare Unruhe ba» beforgte Sutterperj. Sarianne
lief} fidp nid^t ntepr prütfpalten, fie eilte bem

©rbbeeripubel p, fie rannte hinauf pm Selljli
unb jur ©otte. ©ort öernapm fie, bafj Sigi
geftern Abenb gegen 9 Upr bas £)auS beS

Statpëperm berlaffen pabe. trofitoS feplug bie
Sutter ben Dfücfmeg ein, fie lam pm ©tege.
©anj eigent^ümlic^ fepienen ipr bie fcpmupigen
Sellen peute p rauften, bie glutpen ein
fcpaurigeë ©epeimnijj in ber tiefe p üerpüßen.

„Sigi, Iiegft bu tobt ba brunten in ber tiefe? -~
S'^üetiS ©ott, fein Ç)ut — unfer Sigi iff
ertrunfen!" — ©in perjerfepütternber Schrei

gellte in bie Cuft, bewustlos ftürjte Sarianne
pfammen. ©ie patte Sigis #ut erblidt, tote

er neben bem ©teg an einer ©rlenftaube pinfl

— er war i^r ber fixere Sote bon Sigté 2°®'

tes Segeë lommenbe Seute fanben fpäter bie

arme grau in biefem traurigen ^uftaube unb

brauten fie naep ber ©ropenmatt. ©ie erwarte

ptar aus ber tiefen Dpnmadpt, aber fortan
blieb ipr ©eift umnähtet; fie ferrie fortmäp«"®
nadp iprem Sigi unb weigerte fid), etwas 5U

effen ober p trinfen. ter liebe ©ott etlöfte

fie nadp einigen Sonaten bon ipren Seiben.

„Sept, toni," jagte ber alte ©plauS, „jept ffn,n
bir ba§ ©ro^enmattli niemanb inepr ftreitrg

machen, ber Sigi ift tob unb ber Sutter W

e§ wo^l gegangen, ba^ fie erlöst ift unb un§

nic^t übel."
9tai^ 3iû^re§frift lam eine anbere ^>au§fw11

in bie ©ro^enmatt, Set^li auf bem ©rbbeeti"

Ijubel würbe Sonië grau unb ber alte ©rotjew
mättler übergab bem jungen ipäärc^en ffw
Reimen. 6r ^offte nun, feine alten tage n®

Dtu^eftanb glüdlic^ berieben ju lönnen — a^r
baê ©lücf war feit Sigië Serfc^minben bo«

feinem §aufe gewichen, toni war ernft unI>

mortfarg geworben, er tonnte nidjt me^r l("lcn
unb nidjt me^r jauepjen unb wenn Setljli einen

©pap p ipm jagte, gab er feine ober mürrif©e

Antwort. Sein Sunber, wenn bie junge ge""
in ber ©rojjenmatt balb lange 3eit belam un®

ftdö bereinfamt füllte, tie einft fo berwöljnte

unb ber^ätfc^elte sJtatp§^errentoc^tcv würbe imine^

[tiller unb immer bleidjer, gar oft fap man e»

i^r an, ba^ fie im ©tiüen gebriegget ljn»e'

Aa^ einem 3a^re trug man bie junge S^aU

pinau» auf ben griebljof unb begrub fie neben

iljrer ©c^wiegermutter; mit iljr beerbigte tun®

au<^ bas Sïinblein, beffen ©eburt ber Sutt£ï
bas Seben geloftet ^atte. —

V.
Saljre finb feit SigiS ißerfdjminben ®e^

gangen, ber ©ro^enmatt=toni Ijat ni^t mep

gepeiralpet, obwopl ber alte ©plauS oft babon

gerebet; er ift nod) menfcpenfdjeuer unb finfief£

geworben, als er fd)on war unb pat flU9

gealtert. 93om Sigi rebet er nie ein ®Dt '
aber wenn ber SSater beim Abenbrofenfenjj»
betet: „©in Sater unfer für ben Sigi/ f"

wie Loths Weib, so steif, er brachte vor Schrecken
und Schmerz kein Wort heraus. Endlich stand
er langsam auf, reichte dem Rathsherr die Hand
und sagte: „ich will euch nicht länger aufhalten,
nichts für ungut" und wankte zur Thüre hinaus.

Jungfern Lieb' und Rosenblätter,
Der Herren Gunst und April Wetter,
Falsche Würfel, Kartenspiel
Verkehr'n sich bald, wer's glauben will.

Tiefbetrübt verließ der Enttäuschte den Erd-
beerihubel, schweigend schritt er auf dem
wohlbekannten Wege durch die Nacht dahin, in
düstern Gedanken seinen Kopf auf die Brust
gesenkt. Bald erreichte er den Fuß des Hügels,
dumpf rauschten ihm die Wogen des Rohnen-
baches entgegen, sichern Schrittes betrat er den

Steg.
Plötzlich bleibt Migi stehen, grad vor ihm,

mitten auf der Brücke versperrt ihm eine schwarze
Masse den Weg. Jetzt erhebt sich diè unheimliche

Gestalt, der Grotzenmatt-Migi fühlt sich

plötzlich an der Gurgel gepackt — im gleichen
Augenblicke tritt der Mond aus den Wolken.
„Jesus, Maria — der Toni!" schreit Migi
entsetzt — „der Toni will mich töden!" Mit
einem raschen Rucke der Verzweiflung reißt sich

der Angegriffene los, Toni stürzt ihm nach

— aber plötzlich ist es wieder finster geworden —
ein dumpfer Fall in's Wasser erschallt, ein
Rollen und Poltern am Borde sich lösender
Steine — dann ist alles stille — nur die Wellen
des Rohnenbaches ziehen rauschend vorüber.

Ein trüber Morgen folgte der düstern Nacht;
in der Grotzenmatt war alles schon an der
Arbeit, nur der Migi zeigte sich nicht. Schon
zweimal, dreimal hatte die Mutter nach ihm
gefragt, hatte an der Laubenthüre geklopft, aber
keine Antwort erhalten, endlich hatte sie

nachgesehen, ob Migi noch schlafe, aber sein Bett
war unberührt. „Ist er immer noch beim

Bethli?" fragte sie sich selbst. Mittag war's,
Migi zeigte sich nicht, da erfaßte eine furchtbare

Unruhe das besorgte Mutterherz. Marianne
ließ sich nicht mehr zurückhalten, sie eilte dem

Erdbeerihubel zu, sie rannte hinauf zum Bethli
und zur Gotte. Dort vernahm sie, daß Migi
gestern Abend gegen 9 Uhr das Haus des

Rathsherrn verlassen habe. Trostlos schlug die
Mutter den Rückweg ein, sie kam zum Stege.
Ganz eigenthümlich schienen ihr die schmutzigen
Wellen heute zu rauschen, die Fluthen ein
schauriges Geheimniß in der Tiefe zu verhüllen.

„Migi, liegst du todt da drunten in der Tiefe?

B'hüetis Gott, sein Hut — unser Migi ist

ertrunken!" — Ein herzerschütternder Schrn

gellte in die Luft, bewußtlos stürzte Marianne
zusammen. Sie hatte Migis Hut erblickt, wie

er neben dem Steg an einer Erlenstaude hing

— er war ihr der sichere Bote von Migis Tod.

Des Weges kommende Leute fanden später die

arme Frau in diesem traurigen Zustande und

brachten sie nach der Grotzenmatt. Sie erwachte

zwar aus der tiefen Ohnmacht, aber fortan
blieb ihr Geist umnachtet; sie schrie fortwährend
nach ihrem Migi und weigerte sich, etwas zu

essen oder zu trinken. Der liebe Gott erlöste

sie nach einigen Monaten von ihren Leiden-

„Jetzt, Toni," sagte der alte Chlaus, „jetzt kann

dir das Grotzenmattli niemand mehr streitig

machen, der Migi ist tod und der Mutter ist

es wohl gegangen, daß sie erlöst ist und uns

nicht übel."
Nach Jahresfrist kam eine andere Hausfrau

in die Grotzenmatt, Bethli auf dem Erdbeerihubel

wurde Tonis Frau und der alte Grotzen-

mättler übergab dem jungen Päärchen st'"

Heimen. Er hoffte nun, seine alten Tage >m

Ruhestand glücklich verleben zu können — aber

das Glück war seit Migis Verschwinden von

seinem Hause gewichen. Toni war ernst und

wortkarg geworden, er konnte nicht mehr lachen

und nicht mehr jauchzen und wenn Bethli einen

Spaß zu ihin sagte, gab er keine oder mürrische

Antwort. Kein Wunder, wenn die junge Frau

in der Grotzenmatt bald lange Zeit bekam um>

sich vereinsamt fühlte. Die einst so verwöhnte

und verhütschelte Rathsherrentochtcr wurde immer

stiller und immer bleicher, gar oft sah man es

ihr an, daß sie im Stillen gebriegget hatte-

Nach einem Jahre trug man die junge Frau

hinaus auf den Friedhof und begrub sie neben

ihrer Schwiegermutter; mit ihr beerdigte man

auch das Kindlein, dessen Geburt der Mutter
das Leben gekostet hatte. —

Jahre sind seit Migis Verschwinden
vergangen, der Grotzenmatt-Toni hat nicht nieh

geheiraihet, obwohl der alte Chlaus oft davon

geredet; er ist noch menschenscheuer und finstere

geworden, als er schon war und hat stuv

gealtert. Vom Migi redet er nie ein Won,
aber wenn der Vater beim Abendrosenkran»

betet: „Ein Vater unser für den Migi, su



gutter uttb 'S Setpli fefig," ba judt eS Wie
®lli ®etterlaicp über fein ©efidpt, boip gleicp
uPt Wieber bcr friibere faite ©fatten auf feinen

fami
Sü9en- 3ft'§ ber Kummer über ben

Wipen ïob feiner grau, ber ipn fo barnieber=
eugt ober liegt bielleicpt noip etwas anbereS

l'y Wer auf feinem £)erjen?
Ser alte (SplauS ift immer nocp rüftig unb

^9, aber feine §aare finb weifj geworben
«nb tiefe gurren burcpjiepen bie ©time. ©entt

1 ben $oni betrautet, fcpüttelt er bebenllicp
g!tt $opf »nb murmelt baju unberftänbliipe
^"üe. £oni aber jiept am liebften j'îllp; er
..«bt broben fo lange eS möglich <ft unb meibet

le ®tenf<pen, fo biet er fann.
©cpon mar ber ©ommer mepr als jur £>älfte

otiiber, ba flopfte es eines 5lbenb3 noch fpät
bie ïpûre beS ©ropenmatt=JpaufeS. —

9'ûus ftonb auf, um nacpjufepen, was eS gebe,
Ptfam öffnete er bie Spüre, ba fiel ber ©epein

'"}<§ 2ict)teS auf eine in Sieden gepüflte ©eftalt,
^l(Pe jwei SIelpIer auf einer SIrt Sapre trugen,

b'p 33taria!" rief ber alte Sater, „es ift
Polt ®° 0301 e§- ®'n ^aftige§ gieber
y tte ben jungen ©ropenmättler befallen unb

e ffpredlicpe Unrupe fiep feiner bemächtigt;

^
9qtüm berlangte er nach $aufe gebracht ju

auf x
* ®°fort tru? man ®ranfeit, ber

©ntr-etn ®e9e bewustlos geworben war, inS
toi/1!! un^ brachte ipn ju Seite. Ser Softor
mol/ behalt, er unterfuepte ben Kranfen unb

2ne babei ein fepr bebenïlicpeS ©efiept.

m h'nuS," jagte er beim ©eggepen jutn alten

noib
«euer Suob ift fipmer franf. 3mar ift

bnA n'^' °®e Hoffnung berloren, aber eS Wäre

h.j,9ut, wenn ipr ipn fo balb als mögliip
"•legen liefet."

Sliefe ©orte trafen wie ein Sonnerfcplag

Unx
Q,ten Wq"u; er gitterte an allen ©liebern

Um
mu&te fiep am ©tuple palten, um niipt

an
^fatten. ®er Soltor ging unb SpIauS war

ejn
beim Kranfen. Sa lag er oor ipm, fein

Unb »
®°^n' fe'n Siebling unb ©tammpalter

Üf. ..lehnte in fcpweren gieberträumen. Sept
cv-Uef es ben alten parten SDÎann eistalt:

e'jJj wöglicp!" ftöpnte er, „muff icp mein
9es Kinb, mufs iip meinen Soni berlieren."

über -tf nä^er Jum ^ran^en unb beugte fiip

fann* »^•on''' 2oni!" rief er, aber Soni
ö0nKe 'hu niept, abweprenb ftredte er feine

ttafe' uub feprie: „gort, fort, ber fait',
ufigt muff fort, ber SDîigi !" 2ßie ein

©ipwert buripfipnitt biefer SRuf beS SaterS fpetj.
„Ser taufenb ©ottswiilen reb' niipt fo." (St

fing an ju beten unb alle ^eiligen anjurufen,
aber es ging niipt reipt, er berfpraep für bie
armen ©eelen Steffen lefen ju laffen eine, brei,
fieben unb eine ©aplfaprt naip ©acpfeln, SRiden-

baip ober gar naip (Sinfiebeln, wenn er nur
wiijfte, wer am gefipwinbeften pelfen würbe.
Salb betete er, bann günbete er bem Soni in'S
©efiept, bann lief er in bie Küipe pinab, ©uppe
ju polen, bann in bie ©tube unb fepaute wie
fpät eS fei; „iip lann niipt mepr beten, Sater
unfer — wenn nur Soni niipt ftirbt — Sater
unjer, ber Su bift int Rimmel — fönnte icp

für ipn fterben — gepeiliget werbe bein 9tame
— nur noep fo lange icp lebe u. f. m." 9lacp
unb naip würbe au^ ber Kranfe etwas rupiger,
gegen Storgen feprte bei ipm bas Semufftfein
jurüd. Ser alte 6pIauS ging felber jum Pfarrer
unb füprte ben $err, als biefer bem Soni bie
pl. ©egjeprung braepte. Sange blieb nun ber
©eiftliipe beim Kranfen allein, ber alte ©ropen=
mättler aber griff, naepbem er für feinen Soni
eine guberläffige ©ärterin beftellt patte, jum
©tod unb berliefe bas §au3.

@twa gwei ©tunbeit bon ber ©ropenmatt
entfernt liegt auf fteiler Slnpöpe ein einfameS
Kircplein, ber Stutter ©otteS gemeipt. (Sin
rauper ^ßfab füprt burip biepten 2öalb, borbei
an jäpen ©iplucpten unb fenfreipt abfallenben
gelswänben, jum ftiHeit §eiligtpum empor,
©ipon lange War ber ©ropenmatt=6plau3 niipt
mepr ba pinaufgepilgert; peute fipritt er raftloS
äur ^)öpe pinan unb artete nidpt auf ben

fteinigen müpfamen 2Bcg. Srüb unb büfter
wogte ber 9tebel burip's 2pal, trüb unb büfter
mar eS auip im £>erjen beS einfamen greifen
©anbererS. Surcp feine runzligen ginger glitt
ber 9fofenfrang. ÉpiauS betet, aber bei jebem

„^eilige Staria bitt für uns" fommt ipm ber

Stigi in ben ©inn unb bei jebem „9Irme
©ünber" mujj er an fiep felber benfen, wie
er ben Stigi g'fipurgget, ben Stigi, ber ipm
boep nie ein Unwort gegeben, nie etwas g'Öeib

g'weripet patte. Sept fiept er ein, bafi er unb
Starianne fei. bie Kinber getpeilt, ungleiip be»

panbelt unb anftatt ©efipwifterliebe nur 9teib
unb Sîipgunft, Ç)ap unb Abneigung gepflanjt
in ben jungen Sapren unb in ben jungen
§erjen. ; Sept ertennt er feinen gepler, er bereut
eS bitter, baff er ben Soni gegen ben Stigi
gepept unb aufgeftiftet pat. — Dtoip ein anberer

ü Mutter und 's Bethli selig/' da zuckt es wie
Wetterlaich über sein Gesicht, doch gleich

uht wieder der frühere kalte Schatten auf seinen
trÄk Zügen. Ist's der Kummer über den
lmhen Tod seiner Frau, der ihn so darnieder-

eugt oder liegt vielleicht noch etwas anderes
Ichwer auf seinem Herzen?

Der alte Chlaus ist immer noch rüstig und
»beg, aber seine Haare sind weiß geworden
und tiefe Furchen durchziehen die Stirne. Wenn
k den Toni betrachtet, schüttelt er bedenklich
w Kopf und murmelt dazu unverständliche

^°rte. Toni aber zieht am liebsten z'Alp; er
ì droben so lange es möglich ist und meidet

^ Menschen, so viel er kann.
Schon war der Sommer mehr als zur Hälfte

orüber, da klopfte es eines Abends noch spät
" die Thüre des Grotzenmatt-Hauses. —
hlaus stand auf, um nachzusehen, was es gebe,
chutsam öffnete er die Thüre, da fiel der Schein

wAchtes auf eine in Decken gehüllte Gestalt,
zwei Aelpler auf einer Art Bahre trugen.

''>zesus Maria!" rief der alte Vater, „es ist

ball "î!" So war es. Ein heftiges Fieber
t ne den jungen Grotzenmättler befallen und

k schreckliche Unruhe sich seiner bemächtigt;
hestün, verlangte er nach Hause gebracht zu

aus Sofort trug man den Kranken, der

K/,, dem Wege bewußtlos geworden war, ins
w»^ und brachte ihn zu Bette. Der Doktor

in ì / geholt, er untersuchte den Kranken und
chte dabei ein sehr bedenkliches Gesicht.

N dlaus/' sagte er beim Weggehen zum alten

Nock -
Vuob ist schwer krank. Zwar ist

d»? uicht alle Hoffnung verloren, aber es wäre
k./?^gut, wenn ihr ihn so bald als möglich

nhen ließet."
Diese Worte trafen wie ein Donnerschlag

u»>> àn Mann; er zitterte an allen Gliedern

à, !Uußte sich am Stuhle halten, um nicht
^fallen. Der Doktor ging und Chlaus war

ein;' Kranken. Da lag er vor ihm, sein

Und »
sein Liebling und Stammhalter

jjk, ..udhnte in schweren Fieberträumen. Jetzt

â f es den alten harten Mann eiskalt:
e>n!j ^ Möglich!" stöhnte er, „muß ich mein

ges Kind, muß ich meinen Toni verlieren."

über uäher zum Kranken und beugte sich

^nm »^uui,> Toni!" rief er, aber Toni^ uicht, abwehrend streckte er seine

Nak' ^ à schrie: „Fort, fort, der kalt',
-vllgl muß fort, der Migi!" Wie ein

Schwert durchschnitt dieser Ruf des Vaters Herz.
„Der tausend Gottswillen red' nicht so." Er
fing an zu beten und alle Heiligen anzurufen,
aber es ging nicht recht, er versprach für die
armen Seelen Messen lesen zu lassen eine, drei,
sieben und eine Wahlfahrt nach Sächseln, Rickenbach

oder gar nach Einsiedeln, wenn er nur
wüßte, wer am geschwindesten helfen würde.
Bald betete er, dann zündete er dem Toni in's
Gesicht, dann lief er in die Küche hinab, Suppe
zu holen, dann in die Stube und schaute wie
spät es sei; „ich kann nicht mehr beten, Vater
unser — wenn nur Toni nicht stirbt — Vater
unser, der Du bist im Himmel — könnte ich

für ihn sterben — geheiliget werde dein Name
— nur noch so lange ich lebe u. s. w." Nach
und nach wurde auch der Kranke etwas ruhiger,
gegen Morgen kehrte bei ihm das Bewußtsein
zurück. Der alte Chlaus ging selber zum Pfarrer
und führte den Herr, als dieser dem Toni die
hl. Wegzehrung brachte. Lange blieb nun der
Geistliche beim Kranken allein, der alte Grotzenmättler

aber griff, nachdem er für seinen Toni
eine zuverlässige Wärterin bestellt hatte, zum
Stock und verließ das Haus.

Etwa zwei Stunden von der Grotzenmatt
entfernt liegt auf steiler Anhöhe ein einsames
Kirchlein, der Mutter Gottes geweiht. Ein
rauher Pfad führt durch dichten Wald, vorbei
an jähen Schluchten und senkrecht abfallenden
Felswänden, zum stillen Heiligthum empor.
Schon lange war der Grotzenmatt-Chlaus nicht
mehr da hinaufgepilgert; heute schritt er rastlos
zur Höhe hinan und achtete nicht auf den

steinigen mühsamen Weg. Trüb und düster
wogte der Nebel durch's Thal, trüb und düster
war es auch im Herzen des einsamen greisen
Wanderers. Durch seine runzligen Finger glitt
der Rosenkranz. Chlaus betet, aber bei jedem
„Heilige Maria bitt für uns" kommt ihm der

Migi in den Sinn und bei jedem „Arme
Sünder" muß er an sich selber denken, wie
er den Migi g'schurgget, den Migi, der ihm
doch nie ein Unwort gegeben, nie etwas z'Leid
g'werchet hatte. Jetzt sieht er ein, daß er und
Marianne sel. die Kinder getheilt, ungleich
behandelt und anstatt Geschwistcrliebe nur Neid
und Mißgunst, Haß und Abneigung gepflanzt
in den jungen Jahren und in den jungen
Herzen. - Jetzt erkennt er seinen Fehler, er bereut
es bitter, daß er den Toni gegen den Migi
gehetzt und aufgestiftet hat. — Noch ein anderer



©ebante erwaept in ber Sruft bel atten ©ropen»
mättler!. Sarum pat ftc^ Soni fo beränbert?
ßplau! ftept ftiflc, er feufjt tief ouf, eine furcht®
bore 9lpnung buripjuctt ipn. „2Bie, wenn
Soni Sigi! Sörber, wenn iep felbft ber Sit=
fcpulbige on biefem Sorbe wäre?" Sntfeplicper
©ebante! ©em ©ropenmättler rinnt ber faite
ïtngftfcpweife bon ber ©time, er fd^Iottert on
öden ©liebern unb berniog fiep fount toeiter ju
fepteppen. ©a tönt bon oben perab bie ©lodfe ;

e! läutet eben jut Seffe unb ber feiertief» ernfte
Son fommt bem alten Sann toie ein Stuf ber
©nabe bor. 6t rafft fiep auf unb toanbert
weiter. Sie er ben Salb bertäpt unb um eine

Seifenfante biegt — fiepe, ba fepaut bön ber

£>öpe boê Äircplein freunbtiep unb mitb ju ipm
perab, berftärt bom Siepte ber aufgepenben
©onne. ©runten im Spat liegt bietet ütebel,
ober broben auf bem Serge ift'! fonnig unb
pell, unb fonnig unb fielt wirb'! ouet» im §etjen
bei ©ropenmättlerl, wenn er on Satia, bie

3ufluept ber ©tinber benft. Dtüftig iiberwinbet
er ben Dteft bei Segel unb tritt bolb borauf
inl ftitte Çeiligtpum. Sinige fromme tilget
paben fiep bereitl eingefunben, unb ipr $etj
im Sufigeriepte gereinigt, aud» ber ©ropenmättter
tritt in ben Seicptftupl unb wie er peraultommt,
ba rinnt eine Spräne über feine Songe, wopl
bie erfte feit CO Sohren. 6in Stein ift bom
£)erjen bei ölten Sanne! weggewäljt, er pot
feine ©cpulb an Sigi bereut unb gebeichtet, ber
Stiebe ift wieber bei ipm eingeteprt. 9tun fann
er auep für Soni beten unb er betet fo anbaept!»
boll, baß er niipt merft, wie tafep bie 3«t öer=

rinnt unb wie fid) allmäplig ba! Jîireplein teert;
ßplau! bleibt allein jurücf. ©od) nein — bort
am Pfeiler Iepnt noep ein Sonn mit fonnen=
öerbtonntem, abgepärmtem ©efi(pt. @r trägt
jum Speit bie ffteibung eine! ©olbaten, ober

feine ganje (Srfepeinung jeigt, baff er mit 9totp
unb 6Ienb fämpfen mufj. Unberwonbt rieptet
fiep ber Slid be! gremben ouf ben betenben

©reil, er neigt fiep bor unb bernimmt nun
ganj beutlicp, wie Sptou! mit erpöpter Snbrunft
feine! £)erjen! f'tp on Saria rnenbet unb patb=
taut fiept: „Siebe Sutter ©ottel, gieb mir
meinen ©opn, gieb mir mein Rinb wieber

— ober top miep ftatt feiner fterben." — ©er
frembe ©otbot wifept fiep bie 9lugen unb ein

teifel ©epluepjett berrätp bem ©ropenmättter,
bafj er niept ollein ift. 6r wenbet fiep um, er

fepaut ben trembling forfepenb on unb — „Sigi!"

paltt el bon bel ©reifen Sippen — „Safer,
mein Sater!" fepluepjt ber wiebergefunbene

©opn.
©er alte ©ropenmättler feprt niept ntepr

allein bom Sollfaprtltircptein jurüd, e! begleitet

ipn Sigi, fein tängft berfepottener ©opn. Sigi
mup erjäpien, biete! erjäpien unb e! tput ipm

wopl, wenn er fein fperj oulfcpütten tonn. Salb

weip ber Sater, roelipe 9lntwort Sigi on jenem

berpängnipbolten 9tbenb bom Ptotplperr auf

bem ©rbbeeripubel erpiett unb wie er polboet»

jweifelt ben £>eimweg antrat. „Sep torn jam

©teg," fupr Sigi weiter, „ba fap icp auf bet

Sitte beffetben eine ©eftalt, bie fiep batb erpob

unb miip paefte; jugleiep fiel ba! Siept bf®

Sonbe! auf! ©efiept meine! ©egnerl, i<P

tannte Soni unb ergriff boll ©iprecten bie Slwpt*

Salb wäre i<p in ben Stufe geftürjt, benn ba

e! ptöpticp wieber buntet würbe, ftrauepette im

über einen Stein, ba! ©erölt am Stufebocb fl?"

naep unb fturjte in! Saffer. ©lüdfti<perweije
erwifepte i<p ben 3®eig einer ©taube unb rettete

miip. 9Iber e! trieb tniep pinau! in bie fiup
Sacpt — fort in bie grembe, weg bom ßanbe-

wo Setpli miep berftofeen unb ber eigene leiblm)

Sruber mir naep bem Seben ftrebte —
fort in bie witbfrembe Sett. Sep napm Öa„n

gelb unb würbe ©otbat in poltänbifcpen ©ieuF"j
Sa! icp in Satabia aulgeftanben pabe, ift mm

ju betreiben, aber tnepr all alte! anbet

quälte miep ba! .fpeimwep. 3(p fiel in ^
fepwere Ärantpeit, icp fcpwebte lange jmifm^
Seben unb Sob — enblicp gena! i^p unb wut

enttaffen, benn für ben Sititärbienft tonnte »na

miep niept mepr btauepen. Unter unfäg!t<Se

Süpen unb ©trapajen tarn iep naep ©urop

jurüct unb in mein §eimattanb. 3cp ftpam,

miep, ein betannte! ©orf ju betreten, bapet tri

iep miip auf ben SItpen perum, unb ta"1,

pietper jur Capelle; ba pat un! bie S"'
©ottel, ju ber iep oft gebetet, jufammengefw '

©erüprt patte ber alte ©rofeenmättter }

gepört unb tpeitte nun auep feinem
mögliepft feponenb mit, wa! injwifcpen bap«

borgefallen war. Sief ergriffen pörte
Sobe feiner Sutter unb feiner einftigen ®e*

bon Soni! fepwerer Srantpeit; e! brängte \V '

feinen Sruber wieberjufepen unb fiep mit '9

auljuföpnen. rt
91t! bie Seiben fiep ber ©ropenmatt näpe««»'

eilte ber Sater boraul, um Soni auf ®itifl

9Intunft borjubereiten. 6r traf ben «ran

Gedanke erwacht in der Brust des alten Grotzen-
mättlers. Warum hat sich Toni so verändert?
Chlaus steht stille, er seufzt tief auf, eine furchtbare

Ahnung durchzuckt ihn. „Wie, wenn
Toni Migis Mörder, wenn ich selbst der
Mitschuldige an diesem Morde wäre?" Entsetzlicher
Gedanke! Dem Grotzenmättler rinnt der kalte

Angstschweiß von der Stirne, er schlottert an
allen Gliedern und verniag sich kaum weiter zu
schleppen. Da tönt von oben herab die Glocke;
es läutet eben zur Messe und der feierlich ernste

Ton kommt dem alten Mann wie ein Ruf der
Gnade vor. Er rafft sich auf und wandert
weiter. Wie er den Wald verläßt und um eine

Felsenkante biegt — siehe, da schaut von der

Höhe das Kirchlein freundlich und mild zu ihm
herab, verklärt vom Lichte der aufgehenden
Sonne. Drunten im Thal liegt dicker Nebel,
aber droben auf dem Berge ist's sonnig und
hell, und sonnig und hell wird's auch im Herzen
des Grotzenmättlers, wenn er an Maria, die

Zuflucht der Sünder denkt. Rüstig überwindet
er den Rest des Weges und tritt bald darauf
ins stille Heiligthum. Einige fromme Pilger
haben sich bereits eingefunden, und ihr Herz
im Bußgerichte gereinigt, auch der Grotzenmättler
tritt in den Beichtstuhl und wie er herauskommt,
da rinnt eine Thräne über seine Wange, wohl
die erste seit 60 Jahren. Ein Stein ist vom
Herzen des alten Mannes weggewälzt, er hat
seine Schuld an Migi bereut und gebeichtet, der
Friede ist wieder bei ihm eingekehrt. Nun kann

er auch für Toni beten und er betet so andachtsvoll,

daß er nicht merkt, wie rasch die Zeit
verrinnt und wie sich allmählig das Kirchlein leert;
Chlaus bleibt allein zurück. Doch nein — dort
am Pfeiler lehnt noch ein Mann mit
sonnenverbranntem, abgehärmtem Gesicht. Er trägt
zum Theil die Kleidung eines Soldaten, aber

seine ganze Erscheinung zeigt, daß er mit Noth
und Elend kämpfen muß. Unverwandt richtet
sich der Blick des Fremden auf den betenden

Greis, er neigt sich vor und vernimmt nun
ganz deutlich, wie Chlaus mit erhöhter Inbrunst
seines Herzens sich an Maria wendet und halblaut

fleht: „Liebe Mutter Gottes, gieb mir
meinen Sohn, gieb mir mein Kind wieder

— oder laß mich statt seiner sterben." — Der
fremde Soldat wischt sich die Augen und ein

leises Schluchzen verräth dem Grotzenmättler,
daß er nicht allein ist. Er wendet sich um, er

schaut den Fremdling forschend an und — „Migi!"

hallt es von des Greisen Lippen — „Vater,
mein Vater!" schluchzt der wiedergefundene

Sohn.
Der alte Grotzenmättler kehrt nicht mehr

allein vom Wallfahrtskirchlein zurück, es begleitet

ihn Migi. sein längst verschollener Sohn. Migi
muß erzählen, vieles erzählen und es thut ihm

wohl, wenn er sein Herz ausschütten kann. Bald

weiß der Vater, welche Antwort Migi an jenem

verhängnißvollen Abend vom Rathsherr auf

dem Erdbeerihubel erhielt und wie er halbverzweifelt

den Heimweg antrat. „Ich kam zum

Steg," fuhr Migi weiter, „da sah ich auf der

Mitte desselben eine Gestalt, die sich bald erhob

und mich packte; zugleich fiel das Licht des

Mondes aufs Gesicht meines Gegners, ich er°

kannte Toni und ergriff voll Schrecken die Flucht-

Bald wäre ich in den Fluß gestürzt, denn da

es Plötzlich wieder dunkel wurde, strauchelte tch

über einen Stein, das Geröll am Flußbord gad

nach und stürzte ins Wasser. Glücklicherweist

erwischte ich den Zweig einer Staude und rettete

mich. Aber es trieb mich hinaus in die finstr

Nacht — fort in die Fremde, weg vom Lande,

wo Bethli mich verstoßen und der eigene leiblich

Bruder mir nach dem Leben strebte — tve>

fort in die wildfremde Welt. Ich nahm
geld und wurde Soldat in holländischen DiensstU-

Was ich in Batavia ausgestanden habe, ist mch

zu beschreiben, aber mehr als alles ander

quälte mich das Heimweh. Ich fiel in
schwere Krankheit, ich schwebte lange MM
Leben und Tod — endlich genas ich und n>ur

entlassen, denn für den Militärdienst konnte nw

mich nicht mehr brauchen. Unter unsäglM
Mühen und Strapazen kam ich nach Europ

zurück und in mein Heimatland. Ich
mich, ein bekanntes Dorf zu betreten, daher tn

ich mich auf den Alpen herum, und kam >

hierher zur Kapelle; da hat uns die Mm

Gottes, zu der ich oft gebetet, zusammengefuy '

Gerührt hatte der alte Grotzenmättler Z
^

gehört und theilte nun auch seinem

möglichst schonend mit, was inzwischen dahe

vorgefallen war. Tief ergriffen hörte Mig> d

Tode seiner Mutter und seiner einstigen Geliebt'
von Tonis schwerer Krankheit; es drängte ly^
seinen Bruder wiederzusehen und sich mit

auszusöhnen. ^Als die Beiden sich der Grotzenmatt näherte«'

eilte der Vater voraus, um Toni auf M>g

Ankunft vorzubereiten. Er traf den Kran
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iiemlid) rufjig unb beim fBemufjtfein. SUS SLoni
innen SBater erbfidte, ba richtete er fic£) mühfam
Q"l unb winfte üjm, on'S Sett ju treten.
»Sater!" fogte er mit motter ©timute, „ic^
J1"1»! eudj etwas jagen — was mir fdjon lange,
J?n8e fd)ier bas §etj abbrüdt — ich bin ein
•Borbet, öen eigenen Sruber habe id) gemorbet;
°nnt i(jr mir beleihen, ben SJtigi ^abe id) aus
ïïtïjudbt in ben fKo^nenbadb geworfen." 3ebt
er3äf)lte SEoni alles

"~1 QÖeS, was ber
Sater fdjon wujjte,

,'"en 9tac|eplan unb
"«<Wid)en Ueberfatt,

^r alte ©hlauS
6l«te feinen ©ofjn :
»ïoni!" jagte er,

d0"'- bu bift tein
rörb«, jei getroft,

'n Stuber lebt unb
smlQlbir beziehen."

bv 7 g toaï ber 6in=

ç ' ben biefe Söortc
i ben Sîranfen mach»

Olm 'r .^ïeUbe î4rcl^tte
ä fernen Sfugen, als

m 'a9ie: „3ft es wabr,

î'î^iMt?" „3a,
lebt!" tief jefet eine

eïannte ©timme unter

i" »ammerthüte unb
gleichen Slugenbtide

Batten fitb gtoei Srüöer
lebergefunben, jwei

'e,nbli(be Srüber-
etföbnt, bereint. „3a, er lebt!" tief jegt eine belannte Stimme.

3wei Sage nad)bem fi<^ bie Stiiber wieber*

v^ben berfäjieb Sont ruhig unb janft, SJtigi

alt
te ihm weinenb bie Slugen ju. gür ben

onin mar baS ein harter ©d)(ag, aber

fort
eine ern^e Mahnung bes Rimmels, er war

feit ü e'n 9an^ anberer. @r biente bem SOtigi
beffen Çeimtehr wie ein $ned)t unb legte

ihm gleidijam bie tpänbe unter bie giiffe. Sfber

au<h Sîigi war ein anberer geworben, ©eitbem
er frembeS Srob gegeffen unb alle 2Jîiihen
beS ©olbatenlebenS geloftet hatte, war feine
frühere ©Nüchternheit unb ÜJienfdjenfd)eu ge=

fdjwunben; er war g'fdjaffig unb anfteHig unb
auf ber ©rojjenmatt hiett er Drbnung, wie im
SRilitär, bap eS eine greube mar. Stur ßineS

fehlte ihm noch, eine tüchtige Hausfrau; boch

balb fanb er ein brabeS

9Jîettfd)i, bas ju i|m
pagte, fein apparti
reifes, aber ein grunb»
brabeS, arbeitfameS unb
frommes Äinb guter
©Kern. 9tad) £°ni§

(Srftjahr würbe bie

tpodjjeit gefeiert unb
feiner war babei beffer

jmeg unb heiterer als
ber alte (ShfauS. Sfber
ben erften Suben er=

lebte er nicht mehr, er

ruht nun im grieben
an ber ©eite feiltet
grau unb feines 2oni.

Sfuf ber ©rojjenmatt
aber ijerrfdjt ber befte

griebe unb bie fdjönfte
©intrach*. ' ®ie Suben
finb bie orbentlichften
im Sanbe unb haften
jufammen, wie ein

gröfdjenmalter, bie
SJteitfchi finb wahre
(Sngef, aber nicht nur

im ©'ficht, fonbern
auch im S£him unb Soffen unb in ber 33et*

haftigfeit.
©o jeigt fi<h benn auch h"t Wieber bie

SBahrtjeit beS ©chriftwortes : „Siehe, mie gut unD

mie Ctcßfidj i|l es, mean Möer fciellficfj 6eifammea
mohnen. — Sulp feaücl Öet ^ecc Segen nnö £e6en
Bis in Emig&eil." (tpfalm 1Ü2.)

fuit fc e.tïumff t- ®auer fam in eine ®erid)t§«

Balten 'J'fl* iun0e ®ehülfen wollten ihn jum beften

Stuhr U1I 1a0*en : er folle fiCf) fegen, obgleich Weber

fou CA ®a.nt borhanben war. Ser Sauer fagte : „2Bo
©cbenn mL^ Binfegen? §ier ift e§ gerabc wie in meiner

fflegjl°a ftnb auch fe'nc ®ünte unb ©titgie, aber

SluS ber Sîaferne. ßommanbant (bei ber
3nfhe!tion) : „Solbat fiäfermann, wie finb 6ie mit
bem Drbinäre jufrieben?" fififèrmann: „Sticht Übel.'
Sommanbant: „Sßie wirb baS Sleif^ bertheilt? @r«

hält nicht einer eine grohe, "ber anbere eine tleine
portion?" Stäfermann: „Stein §err ffommanbant, fie
finb alle Hein."
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Ziemlich ruhig und beim Bewußtsein. Als Toni
leinen Vater erblickte, da richtete er sich mühsam
M und winkte ihm, on's Bett zu treten.
»Bater!" sagte er mit matter Stimme, „ich
^uß euch etwas sagen — was mir schon lange,
änge schjer das Herz abdrückt — ich bin ein
Btorder, den eigenen Bruder habe ich gemordet;
°nnt ihr mir verzeihen, den Migi habe ich aus
versucht in den Rohnenbach geworfen." Jetzt
^Zählte Toni alles

"7 alles, was der
Bater schon wußte,
"sen Racheplan und

"uchtlichen Ueberfall.
°°er der alte Chlaus

ästete seinen Sohn:
»Toni!" sagte er,

du bist kein
7/ärder. sei getrost.

"r Bruder lebt und

i«à dir verziehen."
achtig war der Ein-
"a, den diese Worte

> den Kranken mâchons"

'r?^"äe strahlte
î seinen Augen, als

N „Ist es wahr,
n^er! was ihr sagt?Der Migj lebt?" „Ja,

lebt!" rief jetzt eine
rkaimte Stimme unter

°°r Kammerthüre und
"N gleichen Augenblicke
Astten sich zwei Brüder

>cdergefunden, zwei
'Endliche Brüder
^söhnt, vereint. „Ja, er lebt!" rief jetzt eine bekannte Stimme.

Zwei Tage nachdem sich die Brüder wiedcr-
derschied Toni ruhig und sanft, Migi

te ihm weinend die Augen zu. Für den
Chlaus war das ein harter Schlag, aber

for? à ernste Mahnung des Himmels, er war
seit ü à ^anz anderer. Er diente dem Migi

dessen Heimkehr wie ein Knecht und legte

ihm gleichsam die Hände unter die Füße. Aber
auch Migi war ein anderer geworden. Seitdem
er fremdes Brod gegessen und alle Mühen
des Soldatenlebens gekostet hatte, war seine

frühere Schüchternheit und Menschenscheu

geschwunden; er war g'schaffig und anstellig und
auf der Grotzenmatt hielt er Ordnung, wie im
Militär, daß es eine Freude war. Nur Eines
fehlte ihm noch, eine tüchtige Hausfrau; doch

bald fand er ein braves
Meitschi, das zu ihm
paßte, kein apparti
reiches, aber ein
grundbraves, arbeitsames und
frommes Kind guter
Eltern. Nach Tonis

Erstjahr wurde die

Hochzeit gefeiert und
keiner war dabei besser

zweg und heiterer als
der alte Chlaus. Aber
den ersten Buben
erlebte er nicht mehr, er

ruht nun im Frieden
an der Seite seiner

Frau und seines Toni.

Auf der Grotzenmatt
aber herrscht der beste

Friede und die schönste

Eintracht. Die Bube«
sind die ordentlichsten
im Lande und halten
zusammen, wie ein

Fröschenmalter, die

Meitschi sind wahre
Engel, aber nicht nur

im G'sicht, sondern
auch im Thun und Lassen und in der Bet-
haftigkeit.

So zeigt sich denn auch hier wieder die
Wahrheit des Schriftwortes: „Siehe, wie gut und

wie lieblich ist es, wenn AriiSer friedlich beisnnunen

wohnen. — Dnhia sendet der Herr Segen, und Leben

bis in Ewigkeit." (Pfalm 162.)

stub, g e.trumpft. Ein Bauer kam in eine Gerichtsbalten

Einige junge Gehülfen wollten ihn zum besten

àtubi "'I sagten: er solle sich setzen, obgleich weder

sog Vaak vorhanden war. Der Bauer sagte: „Wo
Sch „

wich hinsetzen? Hier ist es gerade wie in meiner

Flegel
g

îmâ auch keine Bänke und Stühle, aber

Aus der Kaserne. Kommandant (bei der
Jnspeltion): „Soldat Käsermann, wie sind Sie mit
dem Ordinäre zufrieden?' Kâsèrmann: „Nicht Übel."
Kommandant: „Wie wird das Fleisch vertheilt?
Erhält nicht einer eine große, der andere eine kleine

Portion?' Käsermann: „Nein Herr Kommandant, sie

find alle klein.'
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